
Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 6 (1900)

Artikel: Victor von Bonstettens Wirksamkeit für die bernischen Schulen

Autor: Haag

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-127590

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-127590
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bidar Mit -ßunlfdlenö

lirfcfamfedf für bte öernifdjen Spulen.
Sßon sprof. Dr. §aag.

SBottiag, gehalten an ber SSerfitmmtung ber SBcreinigimg
für fdjutgefdjicfjttit^e ©tubien in Sujern om 7. Dft. 1900.

Sen 30. 31|>til 1781 mutbe Sictor non Sonftetten
in ben Sernifdjen ©djutrat gemäfjtt uttb tnirfte in biefer

Sefjörbe biä jum 18. Mai 1787, nadjbem er Sanboogt
nacfj 9teu§ gemorben mar.

Offne ^toeifet erfüllte ben bormärtäftrebenben, fein

gebifbeten ^atri-jier bie 9tactjricfjt bon feiner SBafjt mit
großer greube, benn ber obere ©cfjufrat mar eine ber

midjtigften SermaltungSbefjörben be§ StanbeS Sern mit

roeitgetjenben Äombetenjen: neoen berfdjiebenen nriäjttgeit

Functionen, toeldje bie fianbegfirdje betrafen, fjatte er

nicfjt btofj ba§ ganje ©djutmefen unter fidj, fonbern

auä) baä ganje Südjermefen; unter feiner «luffidjt ftanb

bie Sibtiotfjef mit itjren foftbaren @djä|ett, fowie ber

2>rucf nnb Serfauf ber Südjer im ganjen Sanb, auä

feiner 3flitte mürben bie Senforen gemäfjtt, fomofjl für
bie wettfidjert, atä audj für bie geiftlidjen Südjer. eine

ganje 3teifje bon ßommiffionen, in meldje fidj feine

3JHtglieber tetften, Befbtadjen unb erbatterten etft in ifjtett

@e|iatatfi|ungen bie meiften Sraftanben unb etmög--

tidjten eine rafcfje (Mebigung ber bietfettigen Slufgaben

im Plenum ber Sepörbe. §ier mar alfo Sonftetten

ganj an feinem Sßlajj, fjier fonnte er bie 3bea(e ber

Victor von Vontleltens

Wirksamkeil fiir die bernifchen Schulen.
Von Prof. Or. Haag.

Vortrag, gehalten an der Versammlung der Vereinigung
für schulgeschichtliche Studien in Luzern am 7. Okt. ISO«.

Den 30. April 1781 wurde Victor von Bonstetten
in den Bernifchen Schulrat gewählt und wirkte in dieser

Behörde bis zum 18. Mai 1787, nachdem er Landvogt
nach Neus geworden war.

Ohne Zweifel erfüllte den vorwärtsstrebenden, fein

gebildeten Patrizier die Nachricht von seiner Wahl mit
großer Freude, denn der obere Schnlrat war eine der

wichtigsten Verwaltungsbehörden des Standes Bern mit

weitgehenden Kompetenzen: neben verschiedenen wichtigen

Functionen, welche die Landeskirche betrafen, hatte er

nicht bloß das ganze Schulwesen unter sich, sondern

auch das ganze Bücherwesen; unter seiner Aufsicht stand

die Bibliothek mit ihren kostbaren Schätzen, sowie der

Druck und Verkauf der Bücher im ganzen Land, aus

feiner Mitte wurden die Censoren gewählt, sowohl für
die weltlichen, als auch für die geistlichen Bücher. Eine

ganze Reihe von Kommissionen, in welche sich seine

Mitglieder teilten, besprachen und erdauerten erst in ihren

Separatsitzungen die meisten Traklanden und ermöglichten

eine rasche Erledigung der vielseitigen Aufgaben

im Plenum der Behörde. Hier war also Bonstetten

ganz an feinem Platz, hier konnte er die Ideale der
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belbetifdjen ©efettfdjaft, ber er fdjon lange angefjörte,
bermirllidjeu fjeifeu.

3m äflantel unb UtaBat, bem „ßljarafier" ber fjodj=

geefjrten Ferren Sdjuträte, gieng ber feexx §aubtmann
bon Sonftetten fleifsig in bie SdjutratftuBe auf bem

Sefanat ju ben Orbinari=Serfammtungert ber Sefjörbe
unb oft faf) ba§ Subtifum bett füngen fdjönen 5Dtann

auf feinem ßiljrenftfatj Bei ben feiertidjen ©elegenfjeiten
ber Solemnität, ber Promotio ad lectiones publicas
unb ber Impositio manuum ber flanbibaten beg tjeitigen
^rebtgeramteS. SBie er ba§ erfte mal unter feinen StoU

fegen erfdjien, gtänjten bie meiften berfetben burdj itjre
2lbmefertfjeit; mären fie alle berfammelt gemefen, fo fjatte
er aufser bem präfibenten nadj Stanb, IRang uub Sllter
georbnet unb itjre Meinung abgebenb auf ber meltli=
djen Sanf brei 3ftat8t)erren, brei Sitt=Sanbbögte unb
nodj jmei 9tontjaBuiften, b. fj. jüngere Seute, benen bie

©öttin beä (Blüdä nodj feine Sanbbogtei jugeteilt tjatte,
neben fidj fiijen gefeiert, auf ber geiftlidjen Sanf aber

fämtfidje Srofefforen ber Slfabemie, fomie bie brei ftofjen
Spräbifanten ber §au|3tftabt. Slnmefenb aber mar ber

Sllt=Sanbbogt 5tiftau§ gntanuet Sfdjarner, beffen
Slnbenfen in bet Stuft eines jeben Braben SdjmeijerS
fortleben mirb, unb ber feinen ©efinnungSgenoffen unb
Äameraben bon Ölten gemifj mit marmem ^änbebrucf
Begrüfjt fjat; erft nacfj einigen Sitzungen fat) Sonftetten
auf ber melttidjen Sanf einen jmeiten lieben Sefannten,
bett Sllt=Sanbbogt bon grieni§berg, Sotjann 3tubolf
(Stettler, einen aufgeltärten Mann, ber afle feine $n=
tereffen teilte unb ifjn in feinen Seftrebungen ttjatfräf--
tig unterftütjte. Sie übrigen ©lieber beä botitifdjen
SdjulratS, mie man beffen Slffefforen auf ber melttidjen
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Helvetischen Gesellschaft, der er fchon lange angehörte,
verwirklichen helfen.

Jm Mantel und Rabat, dem „Charakter" der

hochgeehrten Herren Schulräte, gieng der Herr Hauptmann
von Bonstetten fleißig in die Schulratstube auf dem

Dekanat zu den Ordinari-Versammlungen der Behörde
und oft sah das Publikum deu jungen schönen Mann
auf seinem Ehrenplatz bei den feierlichen Gelegenheiten
der Solemnität, der promMi« scl leclionss publieas
und der Impositio M3nnum der Kandidaten des heiligen
Predigeramtes. Wie er das erste mal unter seinen
Kollegen erschien, glänzten die meisten derselben durch ihre
Abwesenheit; wären sie alle versammelt gewesen, so hätte
er außer dem Präsidenten nach Stand, Rang und Alter
geordnet und ihre Meinung abgebend auf der weltlichen

Bank drei Ratsherren, drei Alt-Landvögte und
noch zwei Nonhabuisten, d. h. jüngere Leute, denen die

Göttin des Glücks noch keine Landvogtei zugeteilt hatte,
neben sich sitzen gesehen, auf der geistlichen Bank aber

sämtliche Professoren der Akademie, sowie die drei stolzen

Prädikanten der Hauptstadt. Anwesend aber war der

Alt-Landvogt Niklaus Emanuel Tscharner, dessen

Andenken in der Brust eines jeden braven Schweizers
fortleben wird, und der feinen Gesinnungsgenossen und
Kameraden von Ölten gewiß mit warmem Händedruck
begrüßt hat; erst nach einigen Sitzungen sah Bonstetten
auf der weltlichen Bank einen zweiten lieben Bekannten,
den Alt-Landvogt von Frienisberg, Johann Rudolf
Stettler, einen aufgeklärten Mann, der alle feine
Interessen teilte und ihn in feinen Bestrebungen thatkräftig

unterstützte. Die übrigen Glieder des politischen
Schulrats, wie man dessen Assessoren auf der weltlichen
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San! audj nannte, maren ÜDtänner bon untergeorbneter
Sebeutung, ehrbare Seute otjne 3toeifel über bie aber
bie ©efdjidjte nidjtS nennenswertes überliefert.

Sonftetten fafj unter ben 5tonfjaBuiften, nidjt unter
ben Sllt=Sanbbögten, benn er mar nidjt, mie immer unb
immer mieber fäljdjfidj gefdjrieben mirb, Sanbbogt,
fonbern nur SlmtSftattfjafter bon Saanen gemefen:
unter ben 9tonfjabuiften felber fafj er längere S^i iu
unterft, fo bafj er einige Safjre Ijinburdj ju einer be=

fdjeibenen 9tofte berttrtettt mar. Sludj mufjte er balb
fetjen, bafj bei berfcfjiebenen feiner meftficfjen ßoflegen
bie falte StaatSraifon unb nidjt baS roarme §erj für
baS Sefte ber Sugenb ben SluSjdjlag gab, unb bafj eS

fefjr fctjmer fjatte, über bie conferbatibe ©efinnung berfelben
ben Sieg babonjtttragen. feanb in feanb mit biefen

gieng bie geifttidje Sanf; fjier lautete baS SofttngSmort:
(Srfjaltung ber £>errfctjaft bet Sitdje übet baS gefamte

Sdjnlmefen unb Stampf gegen bie Slufftärung. §ier
fjerrftfjte Srofeffor Stabfer, ber Onfef beS fpätern Unter=

ridjtSminifterS, unb jügelte mit gemafttger feanb bie

freiem Sinfdiauungett feiner $oftegen Stfj unb Söitfjefmi
unb forgte mit feinen gleictjgefinnten SlmtSgenoffen bafür,
bafj Sitte unb Stnftanb ber guten alten Seit nidjt unter=

gefje. Sejeidjnenb für ben ©eift biefer ßeute ift ber

Hebbel, ben ber Sdjulrat im Mai 1783 an ben 3tector

Sfdjarner ausfertigen fiefj:

„Semnadj 93iefjgfjfj. bie Sdjuträttje mißfällig ber=

nemen ntüjjen, bafj eint unb anbere feh. Sdjutleljrer, nidjt
nadj bem bifjfjerigen angenommenen ©ebraudj, in fdjmar=

jer flleibung, fonbern in unanftänbigem gefarbeten Sln=

jug unb fogar rünben §üten in ber Sdjule erfdjinnen;
fo fjaben -ötefjgljfj. @udj 2Rmfjgf). Dtector anburcfj frünb=
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Bank auch nannte, waren Männer von untergeordneter
Bedeutung, ehrbare Leute ohne Zweifel, über die aber
die Geschichte nichts nennenswertes überliefert.

Bonstetten saß unter den Nonhabuisten, nicht unter
den Alt-Landvögten, denn er war nicht, wie immer und
immer wieder fälschlich geschrieben wird, Landvogt,
sondern nur Amtsstatthalter von Saanen gewesen:

unter den Nonhabuisten selber saß er längere Zeit zu
unterst, fo daß er einige Jahre hindurch zu einer

bescheidenen Rolle verurteilt war. Auch mußte er bald
sehen, daß bei verschiedenen seiner weltlichen Kollegen
die kalte Staatsraison und nicht das warme Herz für
das Beste der Jugend den Ausschlag gab, und daß es

sehr schwer halte, über die conservative Gesinnung derselben
den Sieg davonzutragen. Hand in Hand mit diesen

gieng die geistliche Bank; hier lautete das Losungswort:
Erhaltung der Herrschaft der Kirche über das gesamte

Schulwesen und Kampf gegen die Aufklärung. Hier
herrschte Professor Stapfer, der Onkel des spätern Unter-
richtsministers, und zügelte mit gewaltiger Hand die

freiern Anschauungen feiner Kollegen Ith und Wilhelmi
und sorgte mit seinen gleichgesinnt«« Amtsgenossen dafür,
daß Sitte und Anstand der guten alten Zeit nicht untergehe.

Bezeichnend für den Geist dieser Leute ist der

Zeddel, den der Schulrat im Mai 1783 an den Rector

Tscharner ausfertigen ließ:

„Denmach Mehghh. die Schulräthe mißfällig
verneinen müßen, daß eint und andere HH. Schullehrer, nicht

nach dem bißherigen angenommenen Gebrauch, in schwarzer

Kleidung, sondern in unanständigem gefarbeten Anzug

und sogar runden Hüten in der Schule erschinnen;

so haben Mehghh. Euch Mmhgh. Rector ««durch fründ-
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lidj auftragen motten, betten famttidjen fe. Sdjul Sefjr=

eren geiftlidjen StanbeS ben äöilten Mibqljh. baljin ju
inftnuiren, unb ju berbeüten, bafj fie fönftig fjin, in
anftänbigem fdjmarjen feabit, auf ber Sdjule ju erfdjeinen
fjaBen foften. Slctum etc."

3n bem bernifdjen Sdjulrat mar e§ Srabition, bem

bon ber Stegierung neu gemäfjtten SOtitgfiebe bie Be=

fonberen Sffidjten unb SlufgaBen beS aus ber Sefjörbe
SluSgefctjiebenen ju überbinben. So fam eS, bafj Sou=
ftetten gfeiäj in ber erften Siijung, ber er beimofjttte,
an Steite beS ©efjeimratfdjreiberS Ott), ber in Folge
feiner Seförberung als ©ubernator nadj ^Peterlingen
bemiffioniert fjatte, jum -Btitgtieb ber Sdjulrommiffton
gemäfjft mürbe, moburäj er ©etegettfjeit erfjielt, fidj rafdj
unb aufs genauefie mit äffen Sdjulbetfjättniffen befannt

ju madjen. Sie Sdjuffommiffton fjatte nämtidj für baS

Plenum beS SdjulrateS aKe midjtigern Slngetegenbeiten
ber bernifdjen Sdjulen, bor allem ber Slfabemie unb
ber Sitterarfdjule, borjuBeraten unb ju Begutachten; fie

mar bie eigenttidje Serinittfetin jmifdjen ben Setyrern
unb ber ü6er ifjnen ftefjenben Sefjörbe, unb bon ifjrem
Urteil fjing fojufagett baS Sdjidfat beS gefamten Sdjul=
mefenS aB, ba itjre Slnttage gemöfjntidj bom ©efamt=

fdjufrat unberänbert angenommen mürben. Sie Sdjul=
tommiffion, auS 5 5DJitgliebern beftebenb, mürbe bamalS

bon -JtiflauS Smanuel Sfifjarner freäftbiert, ber feit bem

24. gebruar 1777 ba§ bernifdje Sdjulfdjiff mit fräftiger
§anb geteuft fjatte; baS britte mettlidje äJiitglieb mar
ber bon unS fdjon ermäfjnte Sodann Stubolf Stettler
unb bie beiben geiftlidjen Slffefforen, bie Srofefforen
Stuber unb fiodjer.

Sie erften Sfafjre, ba Sonftetten fein neueS Slmt
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lich auftragen wollen, denen sämtlichen H. Schul Lehreren

geistlichen Standes den Willen Mrhghh. dahin zu
infinuiren, und zu verbellten, daß sie künftig hin, in
anständigem schwarzen Habit, auf der Schule zu erscheinen

haben sollen. Actum etc."

Jn dem bernischen Schulrat war es Tradition, dem

von der Regierung neu gewählten Mitgliede die

besonderen Pflichten und Aufgaben des aus der Behörde
Ausgeschiedenen zu überbinden. So kam es, daß Bon-
stetten gleich in der ersten Sitzung, der. er beiwohnte,
an Stelle des Geheimmtschreibers Oth, der in Folge
feiner Beförderung als Gubernator nach Peterlingen
demissioniert hatte, zum Mitglied der Schulkommission
gewählt wurde, wodurch er Gelegenheit erhielt, sich rasch

und aufs genaueste mit allen Schulverhältnisfen bekannt

zu machen. Die Schulkommission hatte nämlich für das

Plenum des Schulrates alle wichtigern Angelegenheiten
der bernischen Schulen, vor allem der Akademie und
der Litterarschule, vorzuberaten und zu begutachten; sie

war die eigentliche Verinittlerin zwifchen den Lehrern
und der über ihnen stehenden Behörde, und von ihrem
Urteil hing sozusagen das Schicksal des gesamten
Schulwesens ab, da ihre Anträge gewöhnlich vom Gesamtschulrat

unverändert angenommen wurden. Die
Schulkommission, aus 5 Mitgliedern bestehend, wurde damals
von Niklaus Emanuel Tscharner präsidiert, der seit dem

24. Februar 1777 das bernische Schulschiff mit kräftiger
Hand gelenkt hatte; das dritte weltliche Mitglied war
der von uns schon erwähnte Johann Rudolf Stettler
und die beiden geistlichen Affefsoren, die Profesforen
Studer und Kocher.

Die ersten Jahre, da Bonstetten fein neues Amt
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Befleibete, fam im Sdjofje ber Sdjulfommiffion nidjtS bor,
maS un§ BefonberS intereffieren bürfte unb fie fonnte
audj nidjtS neues unb batynbredjenbeS fdjaffen uttb mar
bielmetyr auf rutyigeS SeoBadjten angemiefen auS fotgen=
bem ©runb.

3m Satyr 1778 mar bie Bis bafjin fog. Untere

Sdjule, b. ty. bie SorBereituugSanftalt für bie geiftfidje
Slfabemie, an feaupt unb ©liebem reformiert morben.
Sie reaffionäre Sdjulorbnung beS SatyreS 1770, burdj
meldje bie Reform bon 1766, jene fjerrlidje Säjöbfung
SllBredjt bon feaUexä unb beä getefjrten SiBliotfjefarS
Sinner bon SallaigueS, ju ©raBe getragen morben mar,
tyätte nur bie Sitbung ber lünftigen ©eifttictyen im Sluge,

otyne bie Sebürfniffe ber toolitifdjen Sugenb irgenbmie

ju Berücffictyrigen. Sa Befctylofj ber ©rofje fflat im Sa=

nuar 1778 nadj einem Slnjug beS .ßriegSratSfdjteiberS
Samuel Sllbredjt ÜDtüfler, bie Sdjulen fo einjuridjten
bafj alte Stanbe ber Sürgerfdjaft otjne SluSnatyme bie=

felben gebraudjen unb ein jeber bie feinem lünftigen Serttfe
angemeffene Srjietyung in benfelben erfjatten fönne, unb

gaB bem Sdjulrat ben Sluftrag, ifjm ein Srojeft übex bie

ju biefem Setyufe nötigen Seränberungen einjureidjen.
Unter ber Seitung SfdjarnerS mürbe ein foldjeS in furjer
^eit ausgearbeitet, ein umfangreidjeS, tyodjitttereffanteS

Slftenftüd, baS feinem Sctyöbfer alte Styre madjt. SereitS
ben 12. Suni fonnte ber ©rojje 9!at baSfelbe in Se=

ratung netymen unb e§ entfbradj ben Söünfctyen unb

Hoffnungen Slßer berart, bafj eS unter marmer Ser=

banfung an ben Serfaffer einftimmig in feinem ganjen
gufammentyang unb Sntyalt genetymigt mürbe. SBotyl

nie, meber bortyer nodj nactytyer, tyat im bernifdjen @rofj=

ratSfaal Bei Seratung midjtiger Sdjutangelegentyeiten fo
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bekleidete, kam im Schoße der Schulkommifsion nichts vor,
was uns besonders interessieren dürfte und sie konnte
auch nichts neues und bahnbrechendes schaffen und war
vielmehr auf ruhiges Beobachten angewiesen aus folgendem

Grund.

Jm Jahr 1778 war die bis dahin sog. Untere

Schule, d. h. die Vorbereitungsanstalt für die geistliche
Akademie, an Haupt und Gliedern reformiert worden.
Die reaktionäre Schulordnung des Jahres 1770, durch
welche die Reform von 1766, jene herrliche Schöpfung
Albrecht von Hallers und des gelehrten Bibliothekars
Sinner von Ballaigues, zu Grabe getragen worden war,
hatte nur die Bildung der künftigen Geistlichen im Auge,
ohne die Bedürfnisse der politischen Jugend irgendwie

zu berücksichtigen. Da beschloß der Große Rat im
Januar 1773 nach einem Anzug des Kriegsratsschreibers
Samuel Albrecht Müller, die Schulen so einzurichten
daß alle Stände der Burgerschaft ohne Ausnahme
dieselben gebrauchen und ein jeder die seinem künftigen Berufe
angemeffene Erziehung in denselben erhalten könne, und

gab dem Schulrat den Auftrag, ihm ein Projekt über die

zu diesem Behufe nötigen Veränderungen einzureichen.
Unter der Leitung Tscharners wurde ein solches in kurzer

Zeit ausgearbeitet, ein umfangreiches, hochinteressantes

Aktenstück, das feinem Schöpfer alle Ehre macht. Bereits
den 12. Juni konnte der Große Rat dasselbe in
Beratung nehmen und es entsprach den Wünschen und

Hoffnungen Aller derart, daß es unter warmer
Verdankung an den Verfaffer einstimmig in seinem ganzen
Zusammenhang und Inhalt genehmigt wurde. Wohl
nie, weder vorher noch nachher, hat im bernischen

Großratssaal bei Beratung wichtiger Schulangelegenheiten so
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freubige Stimmung getyerrfdjt, mie ben 12. Suni 1778.
Stadjbem audj gegen bett berlangten firebit feine einjige
Stimme fidj ertyoben fjatte, rourbe ber Sdjutrat beauf=

tragt, feinen tylan fofort auSjufütyren unb je nadj ben

Umflänben bie nötig erfdjeinenben Slbänberungen unb

SerBefferungen otyne meiterS bon ftdj auS einjufütyren.

Sn fyolge biefeS ©rofjratSBefdjtuffeS tourbe junädjft
bie fiunftfdjule eingeridjtet, in roeldjer bie fünftigen
§anbmerfer, ©emerBSfeute, Sedjnifcr, fiünftler unb !UH=

litärS bie itynen angemeffette Sitbung ertyalten fottten.
feiex mottle man, neben ber forgfältigen Sjfege bex 3Ptut-

terfpradje unb beS Fronjöfifdjen, bie mattyematifdjen SiS-
jififinen bometymtid) nadj ityrer braftifctyen Seite unb in
Serbinbung bamit baS .Seictynen ju ben ^aubtfäctyem
ftempeln, fialtigrabtyie unb Sudjtyanbtung, foroie @e=

fdjictjte unb ©eograptyie treiben. SS mar bie bernifdje
fiunftfdjufe baSfelbe, roaS unfere mobernen 9teat= ober

Snbuftriefdjuten, in biefen unb jenen Soften fogar
noety über biefelben tyinauSgreifenb, im ©attjett eine bor=

trefflidje Slnftatt, roetetye ben Sebürfniffen beS tyubli-
fumS aufS Befte entgegenfam. SBenn roir an ityrem

Programm etroaS auSjttfe|en tyaBen, ift eS einjig ber,

freilidj fdjroer roiegenbe Umftanb, bafj eS in feinen For=
berungen baS ßömtett ber jungen Seute üBerfdjäijte; baS

roar aber ber fiabitatfetyter ber meiften Setyulen beS 18.
SatyrtyunbertS.

Sie bernifdje fiitnftfdjute mar ber jürdjerifdjen nadj=

gebilbet, roie benn übertyaubt Dl. S. Sfdjarner uttb feinen
fioftegen bie „forooljt geraljtenen .gürctyerifdjen Sdjut=
Sfttftatten" Bei ityrer SlrBeit als SorBitb borfdjroeBten.
SS roaten aucty jroei Sctyutmänner, Sr°f- SBittyettni, ber

Sertraute SonflettenS, unb ber Srinjibaf ber Untern
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freudige Stimmung geherrscht, wie den 12. Juni 1778.
Nachdem auch gegen den verlangten Kredit keine einzige
Stimme sich erhoben hatte, wurde der Schulrat beauftragt,

feinen Plan sofort auszuführen und je nach den

Umständen die nötig erscheinenden Abänderungen und

Verbesserungen ohne weiters von sich aus einzuführen.

Jn Folge dieses Großratsbeschluffes wurde zunächst
die Kunstschule eingerichtet, in welcher die künftigen
Handwerker, Gewerbsleute, Techniker, Künstler und
Militärs die ihnen angemessene Bildung erhalten sollten.
Hier wollte man, neben der sorgfältigen Pflege der Mut»
terspmche und des Französischen, die mathematischen
Disziplinen vornehmlich nach ihrer praktischen Seite und in
Verbindung damit das Zeichnen zu den Hauptfächern
stempeln, Kalligraphie und Buchhandlung, sowie
Geschichte und Geographie treiben. Es war die bernische

Kunstschule dasselbe, was unsere modernen Real- oder

Industrieschulen, in diesen und jenen Punkten sogar
noch über dieselben Hinausgreisend, im Ganzen eine

vortreffliche Anstalt, welche den Bedürfnissen des Publikums

aufs beste entgegenkam. Wenn wir an ihrem
Programm etwas auszusetzen haben, ist es einzig der,

freilich schwer iviegende Umstand, daß es in seinen

Forderungen das Können dcr jungen Leute überschätzte; das

war aber der Kapitalfehler der meisten Schulen des 18.

Jahrhunderts.
Die bernische Kunstschule war der zürcherischen

nachgebildet, wie denn überhaupt N. E. Tscharner und seinen

Kollegen die „sowohl gerahtenen Zürcherischen Schul-
Anstalten" bei ihrer Arbeit als Vorbild vorschwebten.
Es waren auch zwei Schulmänner, Prof. Wilhelmi, der

Vertraute Bonstettens, und der Prinzipal der Untern
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Sdjule, fe. Furer, nadj Büridj aBgeorbnet morben, um
bte bortigen Sdjutbertyältniffe genau ju ftubieren, unb
nacty SluSmeiS beS SctyulratSmanualS tyatten fie fidj ber

befonberen Slttention ber gürdjerifdjen Sdjutfuratet ju
erfreuen getyabt, roeldje itynen bie SluSfütymng ityreS Stnf-*

trageS fetyr ertcidjterte. ^mtfctyen ben fdjmeijerifdjen Sdjnt-*
reformen beS legten SatyrtyunbertS beftetyt übertyaubt ein

auffäftiger ^ufammentyang, ber fiety aber auS bem leb=

tyaften müublidjen unb fdjrifttidjen Serfetyr ber bama=

ligen Styitanttyropen unb Sdjuffreunbe unferS SaterlanbeS
motyf erflären täfjt. SergtetdjenbeS Stubium ber üle=

formen felber in Serbinbung mit etngetyenbem Stubium
beS SriefroectyfelS jener Männer nadj feiner fdjulgefdjidjt-*
lidjen Seite roirb in biefer Sejietyung ganj intereffante
Stefuttate ju Sage forbern.

3um Seiter ber neuen flunftfctyute rourbe nadj bem

Sorfdjlag ber Sctjulfornmiffton Saniel -JJtaffe geroätylt,

ber bie Stnftalt in furjer Seit ju botter Slüte bradjte.
Sanief unb fein Sruber gritj Maffe tyatten fidj jur
3eit ber ©rünbung ber fiunftfdjule bereits ben Shtf

tüctytiger Säbagogen ermorben unb jroar als Seiter beS

Seminaire pour I'educalion de Ia jeunesse, einer

SrjietyungSanftaft, roetetye in Setn nadj bet Stnfntytung
ber reaftionären Sctyutorbnung beS SatyreS 1770, bie,

mie roir gefefjen, nur bie fünftigen Styeologen Berüd=

fiäjtigte, burdj Sotyann Serntyarb bon 90turaft unb

Saniel Feltenberg, ben Sater beS ^äbagogen im SBtyltyof,

im Sntereffe ber politifdjen Sugenb eingeridjtet roorben

roar, unb roefdje bie Sutentionen ber Steform beS

SatyreS 1766, atfo bie Sbeate £alterS unb SinnerS, bom

Staate unabtyängig berroirftietyen foEte. Sa mürbe, um

nur einen Sunft tyerauSjutyeBen, in ben oBeren fifaffen
18
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Schule, H. Furer, nach Zürich abgeordnet worden, um
die dortigen Schulverhültniffe genau zu studieren, und
nach Ausweis des Schulratsmanuals hatten sie sich der

besonderen Attention der Zürcherischen Schulkuratel zu
erfreuen gehabt, welche ihnen die Ausführung ihres
Auftrages fehr erleichterte. Zwifchen den schweizerischen

Schulreformen des letzten Jahrhunderts besteht überhaupt ein

auffälliger Zusammenhang, der fich aber aus dem

lebhaften mündlichen und schriftlichen Verkehr der damaligen

Philanthropen und Schulfreunde unsers Vaterlandes
wohl erklären läßt. Vergleichendes Studium der

Reformen selber in Verbindung mit eingehendem Studium
des Briefwechsels jener Männer nach feiner schulgeschichtlichen

Seite wird in diefer Beziehung ganz interessante

Resultate zu Tage fördern.
Zum Leiter der neuen Kunstschule wurde nach dem

Vorschlag der Schulkommiffion Daniel Mafss gewählt,
der die Anstalt in kurzer Zeit zu voller Blüte brachte.

Daniel und fein Bruder Fritz Mass« hatten sich znr
Zeit der Gründung der Kunstschule bereits den Ruf
tüchtiger Pädagogen erworben und zwar als Leiter des

Sömingirs pour l'èclucstion äs Ig jsun«85e, einer

Erziehungsanstalt, welche in Bern nach der Einführung
der reaktionären Schulordnung des Jahres 1770, die,

wie wir gesehen, nur die künftigen Theologen
berücksichtigte, durch Johann Bernhard von Muralt und

Daniel Fellenberg, den Vater des Pädagogen im Wylhof,
im Jntereffe der Politischen Jugend eingerichtet worden

war, und welche die Intentionen der Reform des

Jahres 1766, also die Ideale Hallers und Sinners, vom

Staate unabhängig verwirklichen follte. Da wurde, um

nur einen Punkt herauszuheben, in den oberen Klassen
18



— 274 —

tagtäglidj in ber ©efdjidjte untertidjtet unb namentlidj
ber neuern ©efdjidjte bon ber Steformation an Slufmert--

famfeit gefdjenft unb neben ber Sdjroeijergefctyidjte bie

©efdjidjte SeutfdjlanbS, $iantteid)ä unb SnglanbS ganj
auSfütyttidj betyanbelt unb jroat nidjt btofj bie potitifetye
©efctyictyte, fonbetn aucty bie StetigionS= unb fiuttutge=
fdjidjte. SJiit bem Sotttag beS SetyrerS roedjfette bie

Seftüre befonberS roidjtiger Partien in ben SBerfen

moberner |>iftorifer; bei ber Setyanbtung ber alten @e=

fdjidjte rourben nadj Stouffeau'S Sorfctyrift bie Sio=

graptyien SlutardjS getefen. Sn ben untern fifaffen
rourbe, roaS unS befonberS intereffieren mufj, baS

Slementarbudj bon Safeboro als UnterridjtSmittel ein=

gefütyrt; im Oberfeminar rourbe nacty ben ©runbfät-en
De la Chalotais' unterridjtet, beS einftufjreictyen fran=
jöfifdjen Säbagogen, ber unfere Seadjtung in tyotyem

©rabe berbient, trotjbem fie itym bon Stein in feinem

nun bolfenbeten Snjtyffobäbifdjen ^janbbucty ber Säba=

gogif berfagt morben ift.

Stadjbem bie fiunftfdjule eingeridjtet morben toar,
rourbe bie bistyerige Untere Sdjule felber einer bof(=

ftänbigen Umgeftaftttng unterjogeu. Sie Sdjutjcit mutbe

um 2 Satyte betfängett unb bet Sinttitt in bie Slfabemie,
ber bis ju biefer 3eit jum gtöfjten Stadjteif bet

ftubierenben Sugenb bereits mit bem 14. Satyr ftatt=
gefunben fjatte, auf baS botlenbete 16. Sllteröjatyr betfegt.
Sie Sdjule felber teilte man in bie Sotfdjute bon
2 Satyten, roeldje audj bie fünftigen ßunftfdjüfet ju
abfolbieten tyatten; batan fdjlofj fidj bie Sitterarfdjute
mit 6 SatyteSfutfett (parallel mit bet .Rttnftfdjitte),
roeldje bann in baS Gymnasium academicum auslief,
„bem gectyrteit 3>m!~d)enftanb junfctyen Sdjul unb 3lfa=
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tagtäglich in der Geschichte unterrichtet und namentlich
der neuern Geschichte von der Reformation an Aufmerksamkeit

geschenkt und neben der Schweizergeschichte die

Geschichte Deutschlands, Frankreichs und Englands ganz
ausführlich behandelt und zwar nicht bloß die politische
Geschichte, sondern auch die Religions- und Kulturgeschichte.

Mit dem Vortrag des Lehrers wechselte die

Lektüre besonders wichtiger Partien in den Werken
moderner Historiker; bei der Behandlung der alten
Geschichte wurden nach Rousseau's Vorschrift die

Biographien Plutarchs gelesen. Jn den untern Klaffen
wurde, was uns besonders interessieren muß, das

Elementarbuch von Basedow als Unterrichtsmittel
eingeführt; im Oberseminar wurde nach den Grundsätzen
v« Is lllrslolsis' unterrichtet, des einflußreichen
französischen Pädagogen, der unsere Beachtung in hohem
Grade verdient, trotzdem sie ihm von Rein in seinen,

nun vollendeten Enzyklopädischen Handbuch der Pädagogik

versagt worden ist.

Nachdem die Kunstschule eingerichtet worden war,
wurde die bisherige Untere Schule selber einer

vollständigen Umgestaltung unterzogen. Die Schulzeit wurde

um 2 Jahre verlängert und der Eintritt in die Akademie,
der bis zu dieser Zeit zum größten Nachteil der

studierenden Jugend bereits mit dem 14. Jahr
stattgefunden hatte, auf das vollendete 16. Altersjahr verlegt.
Die Schule selber teilte man in die Vorschule von
2 Jahren, ivelche auch die künftigen Kunstschüler zu
absolvieren hatten; daran schloß sich die Litterarschule
mit 6 Jahreskursen (parallel mit der Kunstschule),
welche dann in das ö^mnssmm scaclemicum auslief,
„dem geehrten Zwischenstand zivischen Schul und Aka-
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bemie," roo „als baS bornetymfte bie Sünglinge ju
eigenen Slrbeiten unb ju einer roatyren SJtettyobe im
ftubieren angefütyrt roetben follten."

Samit audj bie politifdje Sugenb, bie fünftigen
Siegenten, mefctye jum gtöfjem Seil bis antyin ityre

Sitbung anberSmo tyatten fudjen muffen, bie Sitterarfdjute
Befudjten, rourbe ber Unterridjt in ber SJtutterfpractye,
ben mattyematifctyen SiSjiplinen unb ber ©efctyictyte in
Serbinbung mit ber ©eograptyie mit einer namtyaften

Stunbenjatyt in ben meiften klaffen eingeführt, allet-
bingS auf Soften ber Sateinftunben, jeboety tyoffte man
mit ben um jroei Satyre altem Sdjülern auf bem

SBege einer einfadjern unb rationeffem SJtettyobe, bie

für bie ganje Sateinfdjufe borgefdjrieben rourbe, nämlicty
mit ber SJtettyobe beS in Sern tyodjgefctyätjten SJlatty.

©ejjnet, ju roenigftenS ebenfo guten Siefuftaten ju ge-

langen, als bis antyin, roaren bodj bem Sateinunterridjt,
baS Gymnasium academicum eingereetynet, immer nodj
95 roödjenttidje Stunben eingeräumt unb in ber Sfoquenj,
ber untern Slbteilung ber Slfabemie, mürbe biefer Unterridjt

nodj eiftigft fottgefeijt.

Sot-, Sitterar» unb flunftfdjute, foroie baS

Gymnasium academicum follten ein organifdjeS ©anjeä
bilben unter ber OBeraufftdjt ber Sdjulfommiffion unb
ber Snfpeftion beS SrinjipalS. SJlan fann fidj rootyl

borftelten, mit roeldjen Sctyroierigfeiten bie Sdjul-
fommiffton Bei biefer Sotafumgeftaftung ber Bernifdjen

Sdjuten ju fämpfen fjatte, aBer St. S. Sfdjarner
arbeitete mit feinen Kollegen an bex SluSfütyrung unb

Sollenbung beS fdjönen SBerfeS, baS er entrootfen,
mit folctyer Siebe unb foldjem Sifer, bafj bie neue Sdjul-
orbnung mit betaiEierten S^nert \ut bie einjelnen
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demie," wo „als das vornehmste die Jünglinge zu
eigenen Arbeiten und zu einer wahren Methode im
studieren angeführt werden follten."

Damit auch die politische Jugend, die künftigen
Regenten, welche zum größern Teil bis anhin ihre
Bildung anderswo hatten suchen müssen, die Litterarschule
besuchten, wurde der Unterricht in der Muttersprache,
den mathematischen Disziplinen und der Geschichte in
Verbindung mit der Geographie mit einer namhaften
Stundenzahl in den meisten Klassen eingeführt,
allerdings auf Kosten der Lateinstunden, jedoch hoffte man
mit den um zwei Jahre altern Schülern auf dem

Wege einer einfachern und rationellem Methode, die

für die ganze Lateinschule vorgeschrieben wurde, nämlich
mit der Methode des in Bern hochgeschätzten Math.
Geßner, zu wenigstens ebenso guten Resultaten zu
gelangen, als bis anhin, waren doch dem Lateinunterricht,
das smussivi» sesclemieum eingerechnet, imnier noch

95 wöchentliche Stunden eingeräumt und in der Eloquenz,
der untern Abteilung der Akademie, lourde dieser Unter»

richt noch eifrigst fortgesetzt.

Vor-, Litterar- und Kunstschule, sowie das «M-
D.S8MM sLsäsmmnm sollten ein organisches Ganzes
bilden unter der Oberaufsicht der Schulkommissivn und
der Inspektion des Prinzipals. Man kann sich wohl
vorstellen, mit welchen Schwierigkeiten die

Schulkommission bei dieser Totalumgestaltung der bernifchen

Schulen zu kämpfen hatte, aber N. E. Tscharner
arbeitete mit seinen Kollegen an der Ausführung und

Vollendung des schönen Werkes, das er entworfen,
mit solcher Liebe und solchem Eifer, daß die neue

Schulordnung mit detaillierten Plänen für die einzelnen
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Slbteitungen fdjon im Satyr 1779 puBlijiert werben

fonnte unb im Ftütyfatyr 1780 bie Sdjule in ityrer

neuen ©eftatt Bereits im ©ange roar.

Sn feiner Sitzung bom 12. Suni 1778 tyätte ber

©rofje Stat Befdjtoffen, bafj itym ber Sdjulrat 6 Satyre

nad) boflenbeter Umgeftaltung ber Sdjulen einen ©e=

neratrapport üBer ben Srfotg berfelben eingeben, unb

bafj er jroeitenS audj ein ©utadjten über bie

Serbefferung ber Slfabemie ju gunftett ber Spolttifdtjen

Sugenb ausarbeiten folle.

So fam eS alfo, bafj bie erften Satyre, ba Son«
ftetten SJiitglieb beS SdjulrateS unb ber Sctyutfommiffton
roar, biefe feine Setyörbe in Sejug auf baS Sdjutroefen
eine beoBadjtenbe Gattung einnatym unb fidj auf bie

Srlebigung ber laufenben ©efdjäfte Befdjränfte.

1783 rourben bie Setyrer ber Sitterarfdjute
aufgeforbert, ju fanben ber Säjulfornmiffion einen auS-

fütyrlidjen Serictyt über ityre Srfatyrungen in Setreff ber

neuen Setyrptäne ju berfaffen. 3um Seibroefen ityrer

Sdjopfer fiet er ganj anberS auS, afS fie ertoartet
tyatten: eS war eine Stlaae über bie Untyattbarfeit ber

neuen ,3uftänbe nnb über bie Unmöglidjfeit im
Sateinifdjen baS geftedte Siel ju erreidjen wegen ber SJtannig-
faltigfeit ber tyenfa unb ber UnterridjtSgegenftänbe, bie
ber Sdjule metyr Sdjaben als Stutjen gebradjt tyätte.
Unb Wie fid) biefe Älägben roiebertyolten uttb bie Sro-
biforen immer lauter auf Slbtyülfe brangen, mufjte ftdj
ber Sdjulrat baju Bequemen, auf Soften ber neu ein-

gefütyrten ^enfen bie ^atyt ber Sateinftunben wieber um
ein SrffedlictyeS ju ertyötyen, ja ber Srtemung beS

Sateinifdjen „als bem £>aupt=Sdjlüfjel ju allen
SBiffenfetyaften" fogar ben Unterridjt in ber SJiutterfpradje,
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Abteilungen schon im Jahr 1779 publiziert werden

konnte und im Frühjahr 178« die Schule in ihrer
neuen Gestalt bereits im Gange war.

Jn seiner Sitzung vom 12. Juni 1778 hatte der

Große Rat beschlossen, daß ihm der Schulrat 6 Jahre
nach vollendeter Umgestaltung der Schulen einen

Generalrapport über den Erfolg derselben eingeben, und
daß er zweitens auch ein Gutachten über die

Verbesserung der Akademie zu gunsten der Politischen
Jugend ausarbeiten solle.

So kam es also, daß die ersten Jahre, da
Bonstetten Mitglied des Schulrates und der Schulkommission
war, diese seine Behörde in Bezug auf das Schulwesen
eine beobachtende Haltung einnahm und sich auf die

Erledigung der laufenden Geschäfte beschränkte.

1783 wurden die Lehrer der Litterarschule
aufgefordert, zu Handen der Schulkommission einen

ausführlichen Bericht über ihre Erfahrungen in Betreff der

neuen Lehrpläne zu verfassen. Zum Leidwesen ihrer
Schöpfer siel er ganz anders aus, als sie erwartet
hatten: es war eine Klage über die UnHaltbarkeit der

neuen Zustände und über die Unmöglichkeit im
Lateinischen das gesteckte Ziel zu erreichen wegen der Mannigfaltigkeit

der Pensa und der Unterrichtsgegenstände, die
der Schule mehr Schaden als Nutzen gebracht hätte.
Und wie sich diese Klägden wiederholten und die

Provisoren immer lauter auf Abhülfe drangen, mußte sich

der Schulrat dazu bequemen, auf Kosten der neu
eingeführten Pensen die Zahl der Lateinstunden wieder um
ein Erkleckliches zu erhöhen, ja der Erlernung des

Lateinischen „als dem Haupt-Schlüßel zu allen
Wissenschaften" sogar den Unterricht in der Muttersprache,
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auf beffen Sinfütyrung man fo ftofj gewefen War, jum
Opfer ju Bringen. SBie fetyr bieS Sfctyarner unb audj
unferm Sonftetten ju feex^en gieng, ecfietyt man beutlidj
auä bem bon ber Sdjulfommiffioit berfafjten ©eneral-

rapport an ben ©rofjen Stat. Sie Folge babon war,
bafj baS Satrijiat feine Sötyne aus ber Sdjule wieber

jurüdjog: „SUietygtyty. beS S. 31:", fo tyeifjt eS in bem
eben erroätynten Slftenftüd, „müjjen mit SBetymtttty fetyen,

bafj baS 3utrauen ju biefer Sdjul bon Seite beS polit:
StanbeS etyer aB als jugenommen, roeldjeS aus folgenber
Sabette leidjt ju erfetyen; fo bafj eben ber Styeil beS

Sublijt, ben man in bie Setyufe anjujietyen fo fetyntidj

Wünfdjte, etyer bon berfelben Slbfctyeib genommen als
aber ftdj anloden laffen."

Sm Sejember 1784 Befdjlojj ber Sdjulrat audj
bie Stebifion ber Slfabemie an bie feanb ju netymen unb
fub bie SröMform ritt, ityre Slnfictyten unb SBünfdje

itym ju übermitteln. SIBer bie Sadje natym einen lang-
famen F^tO-ang unb eS war borauSjufetyen, bafj bie

bon ber gefetjgeBenben Setyörbe gewünfetyte Stebifion,
wie bie Folgejeit nur altjufetyr Beftätigte, nur winjige
Stefultate jeitigte, bafj man ftd) bon ber geifttietyen San!
aus einer Steform ber Slfabemie an feaupt unb ©liebem,
einer Umgeftattung berfetBen nadj ben Folgerungen ber

Seit mit aller ßraft entgegen ftemmen werbe. Sa, in
biefer Situation, entfdjlofj fid) Sonftetten, feine perfön-

tidjen Slnfictyten üBer bie Steugeftaltung ber Bernifctyen

Sdjulen, inSBefonbere ber Slfabemie, bie itym ganj
befonberS am feex%en lag, fdjriftfid) nieberjulegen unb

weitern Greifen Befannt ju madjen unb baburdj ber

ganjen Slngelegentyeit neuen Slnftofj ju geBen unb bie

SiSfuffton barüBer überall in Fi"& 3U Bringen. So
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auf dessen Einführung man so stolz gewesen war, zum
Opfer zu bringen. Wie fehr dies Tscharner und auch

unserm Bonstetten zu Herzen gieng, ersieht man deutlich
aus dem von der Schulkommission verfaßten General-

rapport an den Großen Rat. Die Folge davon war,
daß das Patriziat seine Söhne aus der Schule wieder

zurückzog: „Mehghh. des S. R:", so heißt es in dem
eben erwähnten Aktenstück, „müßen niit Wehmuth sehen,

daß das Zutrauen zu dieser Schul von Seite des polit:
Standes eher ab als zugenommen, welches aus folgender
Tabelle leicht zu ersehen; fo daß eben der Theil des

Publizi, den man in die Schule anzuziehen so sehnlich

wünschte, eher von derselben Abscheid genommen als
aber sich anlocken lassen."

Jm Dezember 1784 beschloß der Schulrat auch

die Revision der Akademie an die Hand zu nehmen und
lud die Professoren ein, ihre Ansichten und Wünsche

ihm zu übermitteln. Aber die Sache nahm einen

langsamen Fortgang und es war vorauszusehen, daß die

von der gesetzgebenden Behörde gewünschte Revision,
wie die Folgezeit nur allzusehr bestätigte, nur winzige
Resultate zeitigte, daß man sich von der geistlichen Bank

aus einer Reform der Akademie an Haupt und Gliedern,
einer Umgestaltung derselben nach den Forderungen der

Zeit mit aller Kraft entgegen stemmen werde. Da, in
diefer Situation, entschloß sich Bonstetten, seine persönlichen

Ansichten über die Neugestaltung der bernifchen

Schulen, insbesondere der Akademie, die ihm ganz
besonders am Herzen lag, schriftlich niederzulegen und

weitern Kreisen bekannt zu machen und dadurch der

ganzen Angelegenheit neuen Anstoß zu geben und die

Diskussion darüber überall in Fluß zu bringen. So
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entftanben feine „Satrijier," wie er in feinen Sriefen
bie im Sctyweijerifctyen SJtufeum erfdtyienenen jwei Sib*

fjanblungen unter bem Sitel „Ueber bie Srjietyung ber

patrijifdjen Familien bon Sem" nennt, unb bie eben

nur im .gufammentyang mit ber Sernifdjen Sdjulge-
fdjidjte in atten Seilen berftänblidj finb.

So erflären fid) aus bem Bistyer ©efagten
folgenbe SBorte, auf bie ber Sefer im Singang beS jweiten
SlBfctynitteS ber „Satrijier" ftöfjt:

„Sor 6 Satyren tyat bie Stegierung einen neuen

Serfudj gettyan, altgemeine SrjietyungSanftatten für alle

Sürgerffaffen ju erridjten unb nadj einer fetyon fo langen
frudjttofen Semütyung nod) einmaf jur SlBfidjt getyaBt,

SJiagiftrate ju Bilben. Sa nun bie 6 Srobjatyre ber-

ftoffen finb, Wirb ityr borgeftettt Werben: SBie auS ben

erridjteten Slnftalten jwar eine gute Setyufe, aber für
^anbwerfSleuttje entftanben fety; unb Wie, jwetytenS, bie

in ber Sitterarfdjute ju Slnlodung anbrer Stanbe ein*

gefütyrten SBiffenfetyaften jum Styeit Urfadje waren, bafj
nidjt einmal ba§ jubor fdjledjt erfernte roenige Satetn
ber Sugenb betygebradjt roerben fonnte. SaS £jinju=
fetjen anbrer SBiffenfetyaften aber tjat eine fotdje Serroir-

rung angeridjtet, bafj, gerabe roeil man jroo Slbfidjten
(nämlicty ©eiftlidje unb SBettlictye ju Bilben) burdj eben

biefelben SJtittet erreietyen Wottte, jebe gleicty fetyt fdjlug,
unb, nadt) ber SJteinung oieler Setfonen, ein ganjeS ©e=

fctyledjtalter fo rootyf an Sitten atS an ©eift berbor-
Ben roar.

Sie F°fge biefer Styatfadjen roirb ja rootyl biefe

fetyn: Safj nunmetyr burdj roiebertyotte Srfatyrung, unb
burety bie SluSfage ber meiften Setyrer Beroiefen ift,
bafj Bety ber tyeutigen ©eftatt ber Sactyen neBen
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entstanden seine „Patrizier," wie er in seinen Briefen
die im Schweizerischen Museum erschienenen zwei
Abhandlungen unter dem Titel „Ueber die Erziehung der

patrizifchen Familien von Bern" nennt, nnd die eben

nur im Zusammenhang mit der Bernischen Schulgeschichte

in allen Teilen verständlich sind.

So erklären sich aus dem bisher Gesagten
folgende Worte, auf die der Leser im Eingang des zweiten

Abschnittes der „Patrizier" stößt:

„Vor 6 Jahren hat die Regierung einen neuen

Versuch gethan, allgemeine Erziehungsanstalten für alle

Bürgerklafsen zu errichten und nach einer fchon so langen
ftuchtlosen Bemühung noch einmal zur Absicht gehabt,

Magistrate zu bilden. Da nun die 6 Probjahre
verflossen sind, wird ihr vorgestellt werden: Wie aus den

errichteten Anstalten zwar eine gute Schule, aber sür
Handwerksleuthe entstanden seh; und wie, zwehtens, die

in der Litterarschule zu Anlockung andrer Stände ein«

geführten Wissenschaften zum Theil Ursache waren, daß

nicht einmal das zuvor schlecht erlernte wenige Latein
der Jugend beygebracht werden konnte. Das Hinzusetzen

andrer Wissenschaften aber hat eine solche Verwirrung

angerichtet, daß, gerade weil man zwo Absichten

(nämlich Geistliche und Weltliche zil bilden) durch eben

dieselben Mittel erreichen wollte, jede gleich fehl schlug,

und, nach der Meinung vieler Personen, ein ganzes
Geschlechtalter fo wohl an Sitten als an Geist verdorben

war.
Die Folge diefer Thatsachen wird ja wohl diese

sehn: Daß nunmehr durch wiederholte Erfahrung, und
durch die Aussage der meisten Lehrer bewiesen ist,

daß bey der heutigen Gestalt der Sachen neben
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bem Satein fein anbrer Unterridjt als baä alte SatedjiS-
muSfetyren unb aufs työdjfte ein wenig Slrittymetif be*

ftetyen fann; alfo bie Stegierung, nidjt burdj Styfteme

berfütyrt, aber burety Srfatyrung befetytet, entwebet eine"

befonbere Sinrictytung für bie Sitbung ber SJiagiftrate,

OffijierS unb Äanjtetyer befetyten, ober, nacty fo bieten

bergebtidjen Serfudjen, bem SBunfcty eutfagen mufj, anbere

als ©eifttidje ju ityrem Seruf ju bilben."

SJiit biefen SBorten tyat Sonftetten bie Stimmung
alter berer, bie fid) in ityren Srwartungen auf gtüdti-
eben Srfolg ber Sieform beS SatyreS 1778 getäufetyt

fatyen, jum SluSbrud gebradjt.

Sen 19. September 1785 würbe in ber SdjtttratS-
fttjung baran erinnert, bafj bie 6 Sr°&ej;atyre ber neuen

Sctyuteinridjtung balb berftrietyen feien unb beStyalb ber

©eneralrapport an bie jweityunbert abgefafjt werben

muffe; barauftyin wurbe bie Sdjultommiffion beauftragt,
benfetben borjubereitett. Sonftetten Wotynte biefer Sitj-
ung Bei, unb fo ift eS nictjt unwatyrfctyeinlidj, bafj er

bie citierten SBorte gerabe im Stnfctyfufj an biefe Sctyul-

ratSfitjung gefdjrieben tyat. Senn in ber Styat entftanben
bie „Satrijier" int fetbft unb ju Slnfang beS SBinterS

1785. SJian laffe fid) nämlicty nietyt baburd) irre fütyten,

bafj biefelben im Sdjroeijetifctyen SJiufeum im Slprit»
unb SJiaityeft beS SatyrgangeS 1785 erfdjienen finb,
ein Umftanb, ber betoirfte, bafj aucty bem Sctyretber

biefer Seiten tange Seit eine ganje Steitye bon Brieffidjen

sJJiittettnngen SonflettenS an feine intimen Freunbe buntle

Staffel roaren, bis er burd) einen Sufalt fanb, bafj ber

Herausgeber beS SJtufeumS mit ber Sbition ber einjetnen

§efte fetyr im Siüdftanb roar, unb bie feefte mit ben

„Satrijiem" erft im Satyr 1786 tyerauSfamen. Son
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den: Latein kein andrer Unterricht als das alte Catechis-

muslehren und aufs höchste ein wenig Arithmetik
bestehen kann; also die Regierung, nicht durch Systeme

verführt, aber durch Erfahrung belehret, entweder eine'

besondere Einrichtung für die Bildung der Magistrate,
Offiziers und Kanzleyer befehlen, oder, nach fo vielen

vergeblichen Versuchen, dem Wunsch entsagen muß, andere

als Geistliche zu ihrem Beruf zu bilden."

Mit diesen Worten hat Bonstetten die Stimmung
aller derer, die sich in ihren Erwartungen auf glücklichen

Erfolg der Reform des Jahres 1778 getäuscht

sahen, zum Ausdruck gebracht.

Den 19. September 1785 wurde in der Schulratssitzung

daran erinnert, daß die 6 Probejahre der neuen

Schuleinrichtung bald verstrichen seien und deshalb der

Generalrapport an die Zweihundert abgefaßt werden

müsse; daraufhin wurde die Schulkommisston beauftragt,
denselben vorzubereiten. Bonstetten wohnte dieser Sitzung

bei, und fo ist es nicht unwahrscheinlich, daß er

die citierten Worte gerade im Anschluß an diese

Schulratssitzung geschrieben hat. Denn in der That entstanden
die „Patrizier" im Herbst und zu Anfang des Winters
1785. Man lasse sich nämlich nicht dadurch irre führen,

daß dieselben im Schweizerischen Museum im April-
und Maiheft des Jahrganges 1785 erschienen sind,

ein Umstand, der bewirkte, daß auch dem Schreiber

dieser Zeilen lange Zeit eine ganze Reihe von brieflichen

Mitteilungen Bonstettens an seine intimen Freunde dunkle

Rätsel lvaren, bis er durch einen Zufall fand, daß der

Heransgeber des Museums mit der Edition der einzelnen

Hefte sehr im Rückstand war, und die Hefte mit den

„Patriziern" erst im Jahr 1786 herauskamen. Von
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beiben Slbfdjmtten berfelben liefj Sonftetten Separat-
abjüge beranftalten, bie als Srofdjnren erfctjienen; bte

erftere enttyftlt eine im SJtufeum felber nidjt gebrudte
Sorrebe, in roeldjer unS ber Slutor mitteilt, bafj bie

„Satrijier" ein Stieberfctylag feiner fctyulgefctyictytlidjen

Stubien feien, roelctye aber erft nacty ber Seröffentlicty-

ung ber „Satrijier" im Satyrgang 1786 beS Sctyroeij.
SJlufeumS erfctyienen unter bem Sitel „Semerfungen über
bie SrjietyungSattftalten ju Sern in berfdjiebenen Satyr-
tyunberten"; eS ift eine furje ©efctyictyte ber bernifctyen

Sdjulen Bis jum Satyr 1700. Siefe Stubien tyätte

Sonftetten im Spätfommer 1785 Begonnen, nacty ber Stüd-
fetyr bon einer Steife nacty Süridj, roo er in lebtyaftem

Serfetyr mit ben bortigen Sitteraten bielfactye Sluregung

gewonnen tyätte. Seine bornetymfte Ouette war offenbar
baS OrbnungSbudj beS Sernifdjen SdjulratS, in weldjem.

bon ber Steformation an alte Serorbnungen ber OBrig-
feit in Bequemer SBeife jufammengefteflt ftnb; er tyat

aucty ba§ erfte SdjuIratSmanual (bon 1674 an gefütyrt)
eingefetyen, bodj wotyl nur flüctytig: bie Unleferlictyfeit
beffelben mag ben an arctyibatifctye Stubien nietyt ge-
wotynten ©eletyrten abgefdjredt tyaben. Smmertyin fommt
Sonftetten baS Serbienft ju, an bie Bernifetye Sctyulge-
fdjidjte juerft feanb angelegt unb auS berfelBen Bewiefen

ju tyaBen, bafj bie Sctyuleinrictytungen feiner Saterflabt
im SBiberfprud) mit bem Seitgeift ftetyen.

Siefe Stubien Bereiteten Sonftetten grofjeS Sergnügen;

er war fid) nie fo gtüdtid) borgefommen, wie jeijt,
unb arbeitete mit matyrem Feuereifer weiter. Unb er

arbeitete rafdj unb fümmerte fiety nidjt fetyr um bie

Form, in bie er feine ©ebanfen einfleibete: fein Freunb
Füfjli putjte unb fträtylte fa nactytyer alles, bebor eS bem
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beiden Abschnitten derselben ließ Bonstetten Separatabzüge

veranstalten, die als Broschüren erschienen; die

erstere enthält eine im Museum selber nicht gedruckte

Vorrede, in welcher uns der Autor mitteilt, daß die

„Patrizier" ein Niederschlag feiner schulgeschichtlichen

Studien feien, welche aber erst nach der Veröffentlichung

der „Patrizier" im Jahrgang 1786 des Schweiz.
Museums erschienen unter dem Titel „Bemerkungen über
die Erziehungsanstalten zu Bern in verschiedenen

Jahrhunderten"; es ist eine kurze Geschichte der bernischen

Schulen bis zum Jahr 1700. Diese Studien hatte
Bonstetten im Spätsommer 1785 begonnen, nach der Rückkehr

von einer Reise nach Zürich, wo er in lebhaftem
Verkehr mit den dortigen Litteraten vielfache Anregung
gewonnen hatte. Seine vornehmste Quelle war offenbar
das Ordnungsbuch des Bernischen Schulrats, in welchem

von der Reformation an alle Verordnungen der Obrigkeit

in bequemer Weise zusammengestellt sind; er hat
auch das erste Schulratsmanual (von 1674 an geführt)
eingesehen, doch wohl nur flüchtig: die Unleserlichkeit
desselben mag den an archivalische Studien nicht
gewöhnten Gelehrten abgeschreckt haben. Immerhin kommt

Bonstetten das Verdienst zu, an die bernifche Schulgeschichte

zuerst Hand angelegt und aus derselben bewiesen

zu haben, daß die Schuleinrichtungen feiner Vaterstadt
im Widerspruch mit dem Zeitgeist stehen.

Diese Studien bereiteten Bonstetten großes Vergnügen;

er war sich nie so glücklich vorgekommen, wie jetzt,

und arbeitete mit wahrem Feuereifer weiter. Und er

arbeitete rasch und kümmerte sich nicht fehr um die

Form, in die er seine Gedanken einkleidete: sein Freund
Füßli putzte und strählte ja nachher alles, bevor es dem
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Setjer uBergeBen würbe. SBie fetyr bieS nötig mar, wufjte
freilidj Sonftetten tyinlängliä); fo fdjrei&t er j. S. im
Oftober 1785 an SJtüller: „j'ai envoye ä Fussly Ie
Comencement de mes Ecoles (alfo „feine Semerfungen

über bie SrjietyungSanftalten"). Je meurs de peur
que mon allemand ne soit delestable; je le prie d'en
corriger les fautes." So entftanb nodj in berfelben Seit
bie im SJtufeum etfdjienene päbagogifdje Slbtyanbluttg
„SBelctyen Sinflufj auf bie SBiffenfetyaften tyat baS öfo-*

nomifdje Styftem ber europäifdjen Stationen in
SrjietyungSanftalten getyabt?", bie unS jeigt, bafj ityr
Serfaffer Bei feinen fctyulgefctjictytlictyen Stubien bergleidjenb

borgieng. SS ift eine fleine, aber trefflietye Slrbeit, in
ber Sonftetten burd) roirffame Sergteidjung ber Sil-
bungSbeftrebungen ber ©riectyen unb Stömer mit ben ber-

rotteten ftaatlictyen SrjietyungSanftatten ber mobemen

ßutturbötfer nad)roeift, bafj biefe bem grofjen Siel ber

allgemeinen Slufflärung nietyt jufütyren, unb bie Silbung
ber Sugenb otyne biefelben eine biel bernünftigere geroorben

Wäre. Sie Sejietyungen auf bie bernifdjen Sdjulbertyäli-
niffe tiefen übetall Hat unb beuttiety tyetbor; Sätje, roie:

„mären feine berrotteten Slnftalten, roo ftety alte Summiert

mäften fann, fo mürbe ber junge Sbelmann nietyt

metyr alles letyren muffen, roaS itym in ber SBeft unb

oft in feinem Seruf unnütj ift", mufjten jebem Serner

flar fein unb itym jeigen, bafj eS Seit fei, bie Srjietyung

ber fünftigen Staatsmänner bon ber ttyeologifdjen Slfabemie

unabtyängig ju maetyen. UebrigenS jeigt unS

Sonftetten in biefer Slbtyanbtung, bafj er nidjt blofj bie

Sitbung feiner StanbeSgenoffen tyeben mottle, fonbern audj

ein^erj für bie Slrmen tyätte. Styre Silbung, fütyrt er

auS, mufj bor altem ber Staat übernetymen, aber in

ber SotfSfdjule follte nidjt blofj Sefen, Sctyreiben unb
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Setzer übergeben wurde. Wie fehr dies nötig war, wußte
freilich Bonstetten hinlänglich; so schreibt er z. B. im
Oktober 1785 an Müller: „j'm envnxe à russi? I«
Lomenoement cts mes Looles (also „seine Bemerkungen

über die Erziehungsanstalten"). Zs meurs de peur
que mon sllsmanà ne soit cieteslsdle; se le prie cl'sn

vorriZer Iss tgutes." So entstand noch in derselben Zeit
die im Mufeum erschienene pädagogische Abhandlung
„Welchen Einfluß auf die Wissenschaften hat das
ökonomische System der europäischen Nationen in
Erziehungsanstalten gehabt?", die uns zeigt, daß ihr
Verfasser bei seinen schulgeschichtlichen Studien vergleichend

vorgieng. Es ist eine kleine, aber treffliche Arbeit, in
der Bonstetten durch wirksame Vergleichung der

Bildungsbestrebungen der Griechen und Römer mit den

verrotteten staatlichen Erziehungsanstalten der modernen

Kulturvölker nachweist, daß diese dem großen Ziel der

allgemeinen Aufklärung nicht zuführen, und die Bildung
der Jugend ohne dieselben eine viel vernünftigere geworden

wäre. Die Beziehungen auf die bernifchen Schulverhält-

niffe treten überall klar und deutlich hervor; Sätze, wie:

„wären keine verrotteten Anstalten, wo sich alte Dummheit

mästen kann, so würde der junge Edelmann nicht

mehr alles lehren müsfen, was ihm in der Welt und

oft in seinem Beruf unnütz ist", mußten jedem Berner

klar fein und ihm zeigen, daß es Zeit sei, die Erziehung

der künftigen Staatsmänner von der theologischen Akademie

unabhängig zu machen. Uebrigens zeigt uns
Bonstetten in dieser Abhandlung, daß er nicht bloß die

Bildung feiner Standesgenosfen heben wollte, fondern auch

ein Herz für die Armen hatte. Ihre Bildung, führt er

aus, muß vor allem der Staat übernehmen, aber in
der Volksschule sollte nicht bloß Lesen, Schreiben und
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Stedjnen getrieben roerben, fonbern aucty bie SlnfangS-
grünbe ber ©eometrie unb ber SJiedjanif, „bie in jebem

medjanifäjen Seruf unb aud) ju Silbung beS ©eifteS
felber betynatye unentbetyrlid) finb".

SJiit ben „Satrijiem" mifl Sonftetten feinen SanbS*
leuten in erfter Sinie bie Siotroenbigteit ber ©rünbung
einer bon ber ttyeologifctyen Slfabemie abgefonberten Sdjule
für bie politifdje Sugenb bor Slugen fütyren. SS ge=

fdjietyt bieS int erften Seit feineS SBerfteinS, ber aber

für unS ber roeniger roidjtige ift; benn was er ba fagt,
ift mit SluSnatyme feineS SorfdjlageS über bie Sinridj-
tung ber üBer bie potitifetye Slfabemie jn fetjenben Kammer

unb üBer bie einjufütyrenbe Setytmettyobe fdjon frütyer

in ©utadjten unb Srofdjüren genugfam gefagt unb
ben Bernifdjen Setyötben anS feex^ gelegt worben. Siel
intereffanter unb für bie ©efctyictyte ber Säbagogif BefonberS

wietytig ift ber jweite Seit, in roeldjem er unS jeigt,
roie jugteicty mit ber Srrictytung ber politifetyen Slfabemie
unb burd) biefelben SJtittel bie ttyeologifdje Slfabemie

reformiert, auf ganj neue ©runblage gefteltt unb mober-

nifiert roerben muffe, unb tote baS afleS otyne grofje Un=

foften, mit nidjt biet metyr als mit ben bis batyin ber-

auSgabten ©etbem gefdjetyen fönne. Seine Sorfctyfäge

ftnb in ber Styat eminent praftifdj, Wenn fie audj batb
nadj bem Srfdjeinen beS SttdjeS atS unprattifety ber-
fetyrieen wurben; eS gefd)aty bieS aber bon Seuten, bie fid)
burdj beS StutorS freimütige Sleujjerungen über bie ber-
rofteten Sinridjtungen ber ttyeofogifdjen Slfabemie in
ityren StanbeSintereffen berfetjt fütyften. Sine eingetyenbe

SBürbigung biefeS jroeiten SeitS ber „Satrijier" tyabe

id) in meinen „Seiträgen" ju geben berfuetyt; tyier mufj
id) mid) barauf befdtyränfen, bie ^auptfätje SonftettenS
in $ürje jufammenjufaffen.
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Rechnen getrieben werden, fondern auch die Anfangsgründe

der Geometrie und der Mechanik, „die in jedem

mechanischen Beruf und auch zu Bildung des Geistes
selber beynahe unentbehrlich sind".

Mit den „Patriziern" will Bonstetten seinen Landsleuten

in erster Linie die Notwendigkeit der Gründung
einer von der theologischen Akademie abgesonderten Schule
für die politische Jugend vor Augen führen. Es
geschieht dies ini ersten Teil seines Werkleins, der aber

für uns der weniger wichtige ist; denn was er da sagt,

ist mit Ausnahme seines Vorschlages über die Einrichtung

der über die politische Akademie zu setzenden Kammer

und über die einzuführende Lehrmethode schon früher

in Gutachten und Broschüren genugsam gesagt und
den bernischen Behörden ans Herz gelegt worden. Viel
interessanter und für die Geschichte der Pädagogik besonders

wichtig ist der zweite Teil, in welchem er uns zeigt,
wie zugleich mit der Errichtung der politischen Akademie
und durch dieselben Mittel die theologische Akademie

reformiert, auf ganz neue Grundlage gestellt und modernisiert

werden müsse, und wie das alles ohne große
Unkosten, mit nicht viel mehr als mit den bis dahin
verausgabten Geldern geschehen könne. Seine Vorschläge
sind in der That eminent praktisch, wenn sie auch bald
nach dem Erscheinen des Buches als unpraktisch
verschrieen wurden; es geschah dies aber von Leuten, die sich

durch des Autors freimütige Aeußerungen über die

verrosteten Einrichtungen der theologischen Akademie in
ihren Standesinteressen verletzt fühlten. Eine eingehende

Würdigung dieses ziveiten Teils der „Patrizier" habe
ich in meinen „Beiträgen" zu geben versucht; hier muß
ich mich darauf beschränken, die Hauptsätze Bonstettens
in Kürze zusammenzufassen.
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Sor allem roifl er ben Setyrftutyt ber Streitttyeo-
logie abgefdjafft unb burd) benjenigen ber Slaturwiffen-
fdjaften erfetjt Wiffen. Sinen folctyen tyätte fetyon im
Satyr 1766 Sltbredjt bon ßatter berfangt, war aber mit
feiner For°erung abgewiefen worben. Sonftetten nimmt
biefetbe Wieber auf unb fütyrt auS, wie bie Kenntnis
ber Siaturwiffenfctyaften für ben Sanbpfarrer unentbetyr-

lidj fei, wätyrenb itym bie Streitttyeologie ttidjtS nütye,
ba eS nietyt metyr nötig fei, ben ©tauben ber Säter gegen
bie Seijer ju berteibigen. Slber nietyt btofj beS pratti-
fd)en StutjenS wegen will Sonftetten bie Siaturwiffenfctyaften

an ber ttyeotogifdjen Slfabemie betrieben wiffen,
fonbern weil er mit Stouffeau ber Slnfidjt ift, bafj baS

Stubium ber Statur als bie tauterfte Ouette ber watyren

Steligiofität betradjtet werben muffe. 8llS Setyrmittel
empftetytt er bie „Conlemplation de la Nalure" feineS

FreunbeS Sonnet in ©enf; fetyon aflein beStyatb, meint

er, bamit biefeS ertyabene SBerf bon ben jungen Styeologen

gelefen unb ftttbiert Werbe, foflte in Sern bie ©ot-
teSgefetyrttyeit mit ber Staturgefdjictyte berbunben werben.

Surcty bie Staturgefdjidjte benft fid) Sonftetten beS

weitern bie obern mit ben nutern Setyulen in enge

Serbinbung gebradjt. Ser efementare Unterridjt in biefem

Fadj foll fdjon mit bent aetyten SllterSjatyr beginnen, mit
ber Slntueifung jum Seidjnen berbunben fein unb

jugleid) als Subftrat für ben Sateinunterridtyt bienen. $n
biefem finbet er nämlidj als gtöfjten llebetftanb, bafj
ein einfadjet unb leidjt betftänbtictyet Sejt, wie er für
bie Sittfänger wünfctyettSroert ift, bott feinem lateinifetyen

Sctyriftfteffer geboten wirb. SeStyatb mödjte er an ber

untern Sdjule bie Stnaben an ber feanb bet Seetüte

mobetner Sateiner in baS SerftättbniS ber Spradje
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Vor allem will er den Lehrstuhl der Streittheo-
logie abgeschafft und durch denjenigen der Naturwissenschaften

ersetzt wissen. Einen solchen hatte schon im
Jahr 1766 Albrecht von Haller verlangt, war aber mit
seiner Forderung abgewiesen worden. Bonstetten nimmt
dieselbe wieder auf und führt aus, wie die Kenntnis
der Naturwissenschaften für den Landpfarrer unentbehrlich

sei, während ihm die Streittheologie nichts nütze,
da es nicht mehr nötig sei, den Glauben der Väter gegen
die Ketzer zu verteidigen. Aber nicht bloß des praktischen

Nutzens wegen will Bonstetten die Naturwissenschaften

an der theologischen Akademie betrieben wissen,

sondern weil er mit Rousseau der Ansicht ist, daß das

Studium der Natur als die lauterste Quelle der wahren
Religiosität betrachtet werden müsse. Als Lehrmittel
empfiehlt er die „tüontsmplstion ci« Is testure" feines

Freundes Bonnet in Genf; schon allein deshalb, meint

er, damit dieses erhabene Werk von den jnngen Theologen

gelesen und studiert werde, sollte in Bern die Got-

tesgelchrtheit mit der Naturgeschichte verbunden werden.

Dnrch die Naturgeschichte denkt sich Bonstetten des

weitern die obern mit den untern Schulen in enge

Verbindung gebracht. Der elementare Unterricht in diesem

Fach soll schon mit dem achten Altersjahr beginnen, niit
der Anweisung zum Zeichnen verbunden sein und

zugleich als Substrat für den Lateinunterricht dienen. Jn
diesem sindet er nämlich als größten Uebelstand, daß

ein einfacher und leicht verständlicher Text, wie er für
die Anfänger wünschenswert ist, von keinem lateinischen

Schriftsteller geboten wird. Deshalb niöchte er an der

untern Schule die Knaben an der Hand der Lecture

moderner Lateiner in das Verständnis der Sprache
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einführen. „So ifi j. S. — fagt er — §atterS
Sefdjreibung ber fctymeUjerfctyert Sftanjen in bem atterfdjön-
ften Satein otyne Slnftofj begreiflidj. Sludj bie Sufam-
menfetjung ber Sprüdje" (b. ty. ber Sätje) „ift bort
äufjerfi einfaety unb eben wie fie für Slnfänger fetyn fottte.
feat man bie Sftanje bor ben Slugen, fo wirb ber Sinn
eines jeben SBorteS burdj Slnfdjauung ityrer Styeile felbft
beftimmt, unb alle Segriffe beS Sdjüter-S bleiben tyeit

unb otyne Serwirrung " Sarauf wirb nodj eine

Sleitye botanifdjer Sctyriften genannt, ju benen roeiter

gefetyritten werben fonnte.

Ser Sateinunterrictyt fott atfo nad) Sonftetten
jugleid) SlnfdjauungSunterridjt fein, ungefätyr fo wie tyeut-

jutage ber moberne Spradjunterridjt erteilt Wirb, unb
bie Sotanif ift itym ber ßoncentrationSpunft, um ben

tyerum ber ganje Unterridjt fid) gruppieren fott; fie ifl
baS Subftrat für baS Sateinifctye, für baS Seictynen,

WelctyeS feinerfeitS jur SJtattyematif tyinüberfütyrt unb ift
mit ber ©eograptyie ju berbinben, bie ebenfalls bon ber

£jeimat auSjugetyen tyat unb wieberum mit bet Äunfi
beS SeictynenS ju bereinigen ift.

Su biefem Sorfdjlag ift Sonftetten offenbar burdj
ben in Sern rootytbefannten Safebow angeregt worben,
burdj baS Stubium feineS SJiettyobenbuctyeS, in Weldjem
ber lateinifdje SlnfdjauungSunterrtctyt befproetyen wirb.
SafebowS Sdjulfabinet mit feinen Siadjatymungen fintt-
lid)er ©egenftänbe in SJtobettett unb ßupferftictyen, unfern
mobemen „|jöljelbilbern", an benen ber Setyrer ben

Sdjüler Satein fpredjen tetyrt, wie bie SJtutter ityr $inb
an ben ©egenftänben ityrer Umgebung, ift SonflettenS
Sdjuljimmer mit allerlei SPanjen unb fetyönen Sib-

bitbungeu berfelben.
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einführen. „So ist z. B. — sagt er — Hallers
Beschreibung der schweitzerschen Pflanzen in dem allerfchön-
sten Latein ohne Anstoß begreiflich. Auch die

Zusammensetzung der Sprüche" (d. h. der Sätze) „ist dort
äußerst einfach und eben wie sie für Anfänger seyn follte.
Hat man die Pflanze vor den Augen, fo wird der Sinn
eines jeden Wortes durch Anschauung ihrer Theile felbst
bestimmt, und alle Begriffe des Schülers bleiben hell
und ohne Verwirrung. " Darauf wird noch eine

Reihe botanischer Schriften genannt, zu denen weiter
geschritten werden könnte.

Der Lateinunterricht soll also nach Bonstetten
zugleich Anschauungsunterricht fein, ungefähr fo wie
heutzutage der moderne Sprachunterricht erteilt wird, und
die Botanik ist ihm der Koncentrationspunkt, um den

herum der ganze Unterricht sich gruppieren foll; sie ist
das Substrat für das Lateinische, für das Zeichnen,
welches seinerseits zur Mathematik hinüberführt und ist
mit der Geographie zu verbinden, die ebenfalls von der

Heimat auszugehen hat und wiederum mit der Kunst
des Zeichnens zu vereinigen ist.

Zu diesem Vorschlag ist Bonstetten offenbar durch
den in Bern wohlbekannten Basedow angeregt worden,
durch das Studium seines Methodenbuches, in welchem
der lateinische Anschauungsunterricht besprochen wird.
Basedows Schulkabinet mit feinen Nachahmungen
sinnlicher Gegenstände in Modellen und Kupferstichen, unsem
modernen „Hölzelbildern", an denen der Lehrer den

Schüler Latein sprechen lehrt, wie die Mutter ihr Kind
an den Gegenständen ihrer Umgebung, ist Bonstettens
Schulzimmer mit allerlei Pflanzen und schönen

Abbildungen derselben.
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Sie römifdjen ßlaffifer felber will Sonftetten erft
in ber Slfabemie getefen wiffen, an ber Untern Sdjule
fotten nur bie neuem Sateiner tradiert toerben.

Son ber Srfatyrung auSgetyenb, bafj bon bieten

tyunbert Styeologen faum jwanjig atte. brei toten Spradjen

grünblid) erlernen unb, ber Slfabemie entlaffen, mit
Srnft unb Siebe weiter treiben, bedangt er, bafj bie Styeo-

logiefiubierenben in foldje gefdjieben werben, Welctye neben

bem Sateinifdjen aucty nod) ©riectyifdj unb §ebräifdj
ftubieren, unb folctye, bie an Steife ber jwei letjtem Spradjen

baS in ber Untern Sdjufe begonnene Stubium ber

Siaturwiffenfctyaften fortfeijen unb SJtattyematif unb Stytyf^
työren, je nad) ber Segabung unb Steigung. Sitte aber

follen fo gut wie bie Söfllinge ber politifetyen
Slfabemie mit ber baterlänbifctyen ©efdjidjte befannt
gemadjt werben, unb bamit baS ©etb für ben ju wätyten-
ben Swfeffor biefeS FactyeS flüffig werbe, fdjlägt er bor,
baS griedjifdtye unb tyebräifdje Stathebex ju bereinigen
nad) Sntfernung ber mit benfelben berbunbenen, jum
Seil unnütjen Slntyängfel. Slucty Raffer unb Sinner
tyatten für bie Slfabemie einen befonbem Setyrftutyl für
bie batertänbifdje ©efctyictyte gewünfdjt, Sonftetten ift ber

erfte, ber bom Staate aucty eine Srofeffur für beutfctye

Spractye unb Sitteratur berfangt. SJiit ein-
bringenden SBorten begrünbet er bie Siotwenbigfeit
berfelben unb gibt fiety ber ^offnung tyin, bafj audj bie

Srwactyfenen, felbft bie SUiitglieber ber oberften Setyörben

in bie Soriefungen beS beutfctyen SrüfefforS ftrömen
werben „um ityre beften SrtyolungSftunben in einer

Sorlefung über bie Sctyöntyeit unb Sortrefflictyfeit ber

beutfdjen Spradje ju finben."
Sie Srefftidjfeit einer Slnflalt tyängt aber nadj
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Die römischen Klassiker selber will Bonstetten erst

in der Akademie gelesen wissen, an der Untern Schule
sollen nur die neuern Lateiner tractiert iverden.

Von der Erfahrung ausgehend, daß von vielen

hundert Theologen kaum zwanzig alle, drei toten Sprachen

gründlich erlernen und, der Akademie entlassen, mit
Ernst und Liebe weiter treiben, verlangt er, daß die

Theologiestudierenden in solche geschieden werden, welche neben

dem Lateinischen auch noch Griechisch und Hebräisch
studieren, und folche, die an Stelle der zwei letztern Sprachen

das in der Untern Schule begonnene Studium der

Naturwissenschaften fortsetzen und Mathematik und Physik

hören, je nach der Begabung und Neigung. Alle aber

follen so gut wie die Zöglinge der politischen
Akademie mit der vaterländischen Geschichte bekannt
gemacht werden, und damit das Geld für den zu wählenden

Professor dieses Faches flüssig werde, schlägt er vor,
das griechische und hebräische Katheder zu vereinigen
nach Entfernung der mit denselben verbundenen, zum
Teil unnützen Anhängsel. Auch Haller und Sinner
hatten für die Akademie einen besondern Lehrstuhl für
die vaterländische Geschichte gewünscht, Bonstetten ist der

erste, der vom Staate auch eine Professur für deutsche

Sprache und Litteratur verlangt. Mit
eindringenden Worten begründet er die Notwendigkeit
derselben und gibt sich der Hoffnung hin, daß auch die

Erwachsenen, selbst die Mitglieder der obersten Behörden
in die Vorlefungen des deutschen Professors strömen
werden „um ihre besten Erholungsstunden in einer

Vorlesung über die Schönheit und Vortrefflichkeit der

deutschen Sprache zu finden."
Die Trefflichkeit einer Anstalt hängt aber nach
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Sonftetten nidjt bon einem fctyön entworfenen, betaillierten
Stubienplan ab, bie borgefctyriebene Sdjablone bebeutet

itym bietmetyr ben Sob ber SBiffenfdjaften. Safj gerabe
in bet Sejietyung in Sern immer gefünbigt worben fei,

tft itym bei feinen fctyulgefctyictytlidjen Stubien bor allem
flar geworben. „On a dans tout tems neglige le fond

pour la forme" — fetyreibt er bon SaletyreS auS an
feinen F^unb SotyanneS SJtüller ju ber Seit, als er

bie „Satrijier" nieberfetyrieb —„on a reglemenlö sans

cesse, sans songer que le fond fait la forme et non
la forme le fond. II n'y avoit qu' ä apeller des gens
instruils et les soutenir et tout alloit de soi meme
sans Sdjutytorbnung". Satyer bie bemerfenSWertett SBorte

im erften Seit ber „Satrijier": „Stur Wer felbft letyret,

fann Setyrern befetyfen; unb Blofj ©elefirte fönnen ®e=

lehrte in roiffenfctyafttictyen Singen anfütyren. Sebe

SBiffenfdjaft fann nur Sine Sorfctyrift tyaBen; biefe liegt
in ber Seele beS SJiamteS bon ©enie. SBo aBer baS

tyeilige Sidjt biefer Seelenfcaft fetylt, ift jebe SJtettyobe,

jebe Semütyung unb jebe Sluffidjt bergeBIidj; bie SBiffenfetyaften

roerben tyanbroerfSmäfjig getrieben, unb ber ©eift
ber ganjen Station bleibt ftein. Sllfo bafj ber SJiann

bon ©enie unabtyängig unb frei in feinem Fad) wtrfen
mufj."

Son biefer Slnfictyt auSgetyenb will er in feiner Sib-

tyanblung nidjt einen betaittierten S^an aufftetten, fonbern

nur im allgemeinett bie Stiftungen angeben, nad) benen

berfelbe bon ben SJiännern ber SBiffenfctyaft entworfen
roerben mufjte. Sie |>auptfad)e fietyt er Bei ber borju-
netymenben Steform barin, bafj für eine jebe SBiffenfctyaft

nur eine teitenbe Serf°n bon anerfanntem Stuf

geroonnen Werbe, nacty ber feinem ©enie entfprungenen
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Bonstetten nicht von einem schön entworfenen, detaillierten
Studienplan ab, die vorgeschriebene Schablone bedeutet

ihm vielmehr den Tod der Wissenschaften. Daß gerade
in der Beziehung in Bern immer gesündigt worden fei,
ist ihm bei feinen fchulgeschichtlichen Studien vor allem
klar geworden. „On a dsns tont tems ne^li^e I« fond

pour I« formo" — schreibt er von Valeyres aus an
seinen Freund Johannes Müller zu der Zeit, als er

die „Patrizier" niederschrieb —„on s reniements ssns

c«88«, ssns sonder quo I« fond lait I« türm« et non
I» form« Ie tonä. II n'? svoit qn' à speller cle8 Kens
instruits et les 8outenir et tout glloit cle soi mome
sans Schuhlordnung". Daher die bemerkenswerten Worte
im ersten Teil der „Patrizier" : „Nur wer felbst lehret,
kann Lehrern befehlen; und bloß Gelehrte können
Gelehrte in wissenschaftlichen Dingen anführen. Jede
Wissenschaft kann nur Eine Vorschrift haben; diese liegt
in der Seele des Mannes von Genie. Wo aber das

heilige Licht dieser Seelenkraft fehlt, ist jede Methode,
jede Bemühung und jede Aufsicht vergeblich; die Wissenschaften

werden handwerksmäßig getrieben, und der Geist
der ganzen Nation bleibt klein. Also daß der Mann
von Genie unabhängig und frei in seinem Fach wirken

muß."

Von dieser Ansicht ausgehend will er in feiner
Abhandlung nicht einen detaillierten Plan aufstellen, sondern

nur im allgemeinen die Richtungen angeben, nach denen

derselbe von den Männern der Wissenschaft entworfen
werden müßte. Die Hauptsache sieht er bei der

vorzunehmenden Reform darin, daß für eine jede Wissenschaft

nur eine leitende Person von anerkanntem Ruf
gewonnen werde, nach der seinem Genie entsprungenen
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SJtettyobe unterrictytenb unb letyrenb. Siefer follte bann
in ber Slfabemie feine StepetitoreS tyaben, bie wieber nad)
feinem Styftem unterrictyteten unb nad) bem SrjietyungS-
plan für bie altem Satyre follte aud) bie Srjietyung
ber jungem Sctyüler eingericfitet wetben.

Slatüttidj fetjte Sonftetten botauS, bafj bie Seudj-
ten bet SBiffenfdjaft, bie nadj Setn gejogen wetben

follten, felber tüdjtige Setyrer unb sJJtettyobifer waten,
aber balb genug foflte er erfatyren, bafj wiffenfdjaftfidjer
Stuf unb Setyrtatent nietyt immet beteinigt fittb.

Surcty bie Sermitttung bon SotyanneS SJiüfler
wurbe ber ganje SrjietyungSptan SottftettettS unb bie

päbagogifctyen ©runbfätje, bie er in ben „ Satrijiern"
niebertegen wottte, Styriftian ©ottlob §etyne in ©öttingen
mitgeteilt. SS tyat für unS nidjt wenig Sntereffe, ju
fetyen, roie ber berütymte Setyrer unb ©efetyrte in feiner
Slntroort an SJtutter bom 11. Oftober 1785 (nietyt

bom 18., toie SJtautet-Sonftant, ber Herausgeber ber

Sriefe §etyne'S an S- SJtutter fälfetyliety getefen tyat) bent

itym übetfctyidten S^an im ganjen unb grofjen feine

Sittigung jufommen läfjt, namentlid) aber SonflettenS
leitenbem ©ebanfen, bafj alles auf ben SJiantt unb

nidjt auf ben toten Sudjftabett fctyön berfajjter Sdjut-
orbnungen anfomme. Sr roamt einjig babor, bie Sadje

gu überftürjen, roitt aber jum ©etingen beS SBerfeS

feanb bieten, fo biet in feinen Gräften liegt; offenbar

tyat SJtüller ityn aud) unb bietteietyt in SonftettenS Siamen

erfudjt, bieS ju ttyun. Sr roünfdjt, bafj bie Serner itym

einige junge Seute nad) ©öttingen fdjiden, bie er ju
tüctytigen Setyrern tyeranjujietyen berfprictyt, ju gefctyidten

Äottaboratoren be§ SJtanneS, ber jur attmätytictyen Surcty-

fütyrung ber Steform an bie Spitje beS ©anjen ju ftetten
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Methode unterrichtend und lehrend. Dieser sollte dann
in der Akademie seine Repetitores haben, die wieder nach
seinem System unterrichteten und nach dem Erziehungsplan

für die ältern Jahre sollte auch die Erziehung
der jüngern Schüler eingerichtet werden.

Natürlich fetzte Bonstetten voraus, daß die Leuchten

der Wissenschaft, die nach Bern gezogen werden

sollten, selber tüchtige Lehrer und Methodiker wären,
aber bald genug sollte er erfahren, daß wissenschaftlicher

Ruf und Lehrtalent nicht immer vereinigt sind.

Durch die Vermittlung von Johannes Müller
wurde der ganze Erziehungsplan Bonstettens und die

pädagogischen Grundsätze, die er in den „ Patriziern"
niederlegen wollte, Christian Gottlob Heyne in Göttingen
mitgeteilt. Es hat für uns nicht wenig Interesse, zu
sehen, wie der berühmte Lehrer und Gelehrte in seiner

Antwort an Müller vom 11. Oktober 1785 (nicht
vom 18., wie Maurer-Constant, der Herausgeber der

Briefe Heyne's an I. Müller fälschlich gelesen hat) den?

ihm überschickten Plan im ganzen und großen seine

Billigung zukommen läßt, namentlich aber Bonstettens
leitendem Gedanken, daß alles auf den Mann und

nicht auf den toten Buchstaben schön verfaßter
Schulordnungen ankomme. Er warnt einzig davor, die Sache

zu überstürzen, will aber zum Gelingen des Werkes

Hand bieten, so viel in feinen Kräften liegt; offenbar

hat Müller ihn auch und vielleicht in Bonstettens Namen

ersucht, dies zu thun. Er wünscht, daß die Berner ihm
einige junge Leute nach Göttingen fchicken, die er zu

tüchtigen Lehrern heranzuziehen verspricht, zu geschickten

Kollaboratoren des Mannes, der zur allmählichen
Durchführung der Reform an die Spitze des Ganzen zu stellen
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fei. Füt biefe Stette empfietytt er ben Semem ben

betmatigen Steftor beS SoactyimSttyalfdjen ©tymnaftumS ju
Serlin in ber SJteinung, berfelbe roerbe otyne Stoeifet
einer Serufung F°la,e leiften, ba er roegen Serroürf-
niffeS mit bem SJtinifter bon Serlin roegjutommen fuctye.

SUS ein SJtann, ber feine Seit berftanb uttb bereits mit
bielem altem Sixam, bex nidjt metyr ins ©tymnafium
getyörte, grünbfid) aufgeräumt tyätte, roar in ber Styat
SJleierotto einer ber ©eletyrten, bie Sonftetten für Sern
roünfdjte unb ber bafelbft überaus glüdlidj tyätte wirfen
fönnen; feine ßanbibatur würbe aud) ju Slnfang beS

folgenben SatyreS in mafjgebenben Greifen befproctyen,
aber ttegen ber Oppofition, bie ityr bon gewiffer Seite
gemactyt würbe, wieber fallen gelaffen.

Für jwei SiSjiplinen, bie ©efctyictyte, inSbefonbere
bie Sctyweijergefdjictyte, unb bie SJiattyematif mit ber

Stytyfif tyätte Sonftetten fetyon ju ber Seit, ba er feine

„Satrijier" ju fetyreiben Begann, Beftimmte Serföntidj-
feiten inS Sluge gefafjt, bie fein SrjietyungSibeal an ben

Sctyufen feiner Saterflabt berwirflietyen fottten: für bie

©efctyictyte SotyanneS SJlütter bon Sctyafftyaufen unb für
SJtattyematif unb SW^ ben jungen Sotyann ©eorg
SralleS aus Hamburg, auf ben fetyon bamalS bie erften
Sertreter ber SBiffenfctyaft grofje Hoffnungen fetjten.

SotyanneS SJtüller war bamalS Bereits in Sem.
Sefannttiety war er im Herbft 1784, nactybem er baS

§auS beS fe. Srondjin-Salanbrini in ©enf bertaffen, nadj
Yaleyres sous Rance Bei OrBe in baS präetytige Sanb-
tyauS SonftettenS gejogen unb arbeitete in borten ben

ganjen SBinter über in ungeftörter Stutye unb mit feinet
Seele berfetyrenb an ber F°rtfeijung feiner Sctyweijergefctyictyte.

Sdjon gegen Snbe biefeS SatyreS 1784 tyätte
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sei. Für diese Stelle empfiehlt er den Bemem den

dermaligen Rektor des Joachimsthalschen Gymnasiums zu
Berlin in der Meinung, derselbe werde ohne Zweifel
einer Berufung Folge leisten, da er wegen Zerwürfnisses

mit dem Minister von Berlin wegzukommen suche.

Als ein Mann, der seine Zeit verstand und bereits mit
vielem altem Kram, der nicht mehr ins Gymnasium
gehörte, gründlich aufgeräumt hatte, war in der That
Meierotto einer der Gelehrten, die Bonstetten für Bern
wünschte und der daselbst überaus glücklich hätte wirken
können; feine Kandidatur wurde auch zu Anfang des

folgenden Jahres in maßgebenden Kreisen besprochen,
aber wegen der Opposition, die ihr von gewisser Seite
gemacht wurde, wieder fallen gelassen.

Für zwei Disziplinen, die Geschichte, insbesondere
die Schweizergeschichte, und die Mathematik mit der

Physik hatte Bonstetten schon zu der Zeit, da er feine

„Patrizier" zu schreiben begann, bestimmte Persönlichkeiten

ins Auge gefaßt, die sein Erziehungsideal an den

Schulen feiner Vaterstadt verwirklichen follten: für die

Geschichte Johannes Müller von Schaffhaufen und für
Mathematik und Physik den jungen Johann Georg
Tralles aus Hamburg, auf den schon damals die ersten

Vertreter der Wissenschaft große Hoffnungen fetzten.

Johannes Müller war damals bereits in Bern.
Bekanntlich war er im Herbst 1784, nachdem er das

Haus des H. Tronchin-Calandrini in Genf verlassen, nach

Vsls^rs« sous Ksiies bei Orbe in das prächtige Landhaus

Bonstettens gezogen und arbeitete in dorten den

ganzen Winter über in ungestörter Ruhe und mit keiner

Seele verkehrend an der Fortsetzung feiner Schweizer-
gefchichte. Schon gegen Ende diefes Jahres 1784 hatte
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Sonftetten bie SIBftctyt getyabt, SJtüller nacty Sem ju
jietyen, aber biefer war anf feinen S*an nietyt

eingegangen. Slnfang SJlai beS fotgenben SatyreS pilgerten
bie beiben Freunbe nacty Ölten jur SatyreSberfamtnlung
ber Hefoetifctyen ©efettfetyaft, bie bon Hofrat Sfeffel
geleitet wurbe. SJtüller laS am jweiten Sag einige Sib-

fdjnitte auS feiner umgearbeiteten Sctyweijergefdjictyte

bor, freilidj otyne ben bon itym erwarteten Srfofg, unb
begab fiety barauf nacty Sctyafftyaufen ju feinem Sruber.
Staety Sem jurüdgefetyrt, natym Sonftetten feinen S^an
Wieber auf. Su biefem S^ede fetjte er fiety mit
berfdjiebenen SJiagiftratSperfonen, bor affem mit bem

Seutfdj-Sedelmeifter StiflauS griebrid) Steiger, bem

fpätern Sctyulttyeifjen, afS bem einftufjreictyften SJtantt in
Sern, in Serbinbung; afle berfpractyen itym ityre Sei-
tyüffe, überall ertyielt er ben Sefdjeib, bafj gerabe jetjt
für SJiütter bie günftigfte Seit fei, wenn er fid) in Sem
niebertaffen wolle. So fetyrieb er benn in ber erften
Suniwoctye feinem Freunb nad) Sdjafftyaufen, er fotte
fommen, atte SBege feien für itjn geebnet. SS fei nicfjt
baran ju jweifefn, bafj er ben fommenben SBinter an
Stette beS nur auf eine Sr°oejeit angeftefften Honorar-
profefforS ©ottfteB SBatttjer, ber bie auf ityn gefetjten

Hoffnungen getäufetyt fjatte, ju einem orbentlidjen tyxo-
feffor ber ©efdjidjte gewätylt Werbe, bafj man itym baS

Sibtiottyefariat übergebe unb ityn im Slrdjib berwenbe;

er werbe ein Sinfommen bon wenigftenS 100 SouiSb'or
Bejietyen unb baneBen SJiufje genug finben, um feine

Sctyweijergefctyictyte fortjufütyren unb ju bottenben.
SJtutter entfdjtofj fiety, bie Sintabung SonflettenS

anjunetymen unb fiefj fiety im Sluguft in Sern nieber.

Sonftetten tyätte borauSgefetjt, bafj fein Freunb in
19
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Bonstetten die Absicht gehabt, Müller nach Bern zu
ziehen, aber dieser war auf seinen Plan nicht
eingegangen. Anfang Mai des folgenden Jahres pilgerten
die beiden Freunde nach Ölten zur Jahresversammlung
der Helvetischen Gefellfchaft, die von Hofrat Pfeffel
geleitet wurde. Müller las am zweiten Tag einige
Abschnitte aus seiner umgearbeiteten Schweizergeschichte

vor, freilich ohne den von ihm erwarteten Erfolg, und
begab sich darauf nach Schaffhausen zu feinem Bruder.
Nach Bern zurückgekehrt, nahm Bonstetten seinen Plan
wieder auf. Zu diesem Zwecke setzte er sich mit
verschiedenen Magistratspersonen, vor allem mit dem

Deutsch-Seckelmeister Niklaus Friedrich Steiger, dem

spätern Schultheißen, als dem einflußreichsten Mann in
Bern, in Verbindung; alle versprachen ihm ihre
Beihülfe, überall erhielt er den Bescheid, daß gerade jetzt

für Müller die günstigste Zeit fei, wenn er sich in Bern
niederlassen wolle. So schrieb er denn in der ersten

Juniwoche seinem Freund nach Schaffhausen, er solle
kommen, alle Wege seien für ihn geebnet. Es fei nicht
daran zu zweifeln, daß er den kommenden Winter an
Stelle des nur auf eine Probezeit angestellten Honorarprofessors

Gottlieb Walther, der die auf ihn gesetzten

Hoffnungen getäuscht hatte, zu einem ordentlichen
Professor der Geschichte gewählt werde, daß man ihm das

Bibliothekariat übergebe und ihn im Archiv verwende;

er werde ein Einkommen von wenigstens 100 Louisd'or
beziehen und daneben Muße genug finden, um feine

Schweizergeschichte fortzuführen und zu vollenden.
Müller entschloß sich, die Einladung Bonstettens

anzunehmen und ließ sich im August in Bern nieder.

Bonstetten hatte vorausgesetzt, daß sein Freund in
19
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fürjefter Seit ben SJiittefpunft ber fitterarifctjen Seftrebungen

feiner Saterflabt bitben, bafj man ityn beretyren

unb feine ©efettfetyaft fudjen roetbe. St tjatte fiety ge=

taufetyt: man beobachtete ityn juetft, biefeS uttb jenes

gefiel an itym nidjt, manetye äufjetten fiety nnbotteittyaft
über ityn unb niemanb beeilte fidj, bie nötigen Sdjritte
ju ttyun, um itym ju einer gefietyetten Stettung ju ber=

tyeifen. Unb bodj tyatten bie alten Serner feinen

galantem ©efctyidjtSletyrer unb Sfrdjibar finben fönnen.
Sei ©efegentyett eineS SefudjeS, ben itjm SliflattS griebrid)

bon SJtülinen maetyte, erflärte er biefem, er werbe

auf SBunfcty bie Seröffentlicfjung ber Sdjroeijergefctyicfjte,
melctye bie neuern Seiten betyanbfe, fupprintieren unb
jicty auf ben ntüitbtictyen Sortrag berfefben befetyränfen.

SaSfetbe fetyrieb er ben fotgenben Sommer, roie er

immer noety bie ©efdjidjtSprofejfur ju Sern ertyoffte, an
SJtütinen unb auS einem Srief an ebenbenfefben bom 10.
SJiärj 1786 etfatyten roit, bafj unfet Hiftotifet beim

Sutctylefen ber Srudbogen feiner Sdjweijergefdjtdjte, bie

er bon Seipjig bereits ertyalten fjatte, nidjt roenig er-

fetyraf, roie er auf „politifetye Slnmerfttugett" ftiefj, bie

(bon ben Sernern natürfictj) mifjberftanben toerben

fonnten unb bie er — fo tautet fein ©eftänbniS —
nietyt gefdjrieben tyaben Würbe ober boety wenigftenS in
anberm Son, wenn er jur Seit ber Siieberfctyrift „bie
SJiögfidjfeit münbtidj jn würfen, fdjon fo rool gefannt
tyätte." „SS bleibt mir nictyts übrig" — fügt er tyinju
— „als midj in ber Sorrebe, ober eigenttid) nietyt

mid), fonbern bie eS angetyt, möglictyft root ju ber=

roatyren."

Sur Serwirftictyung feiner SrjietyungSptäne mufjte
Sonftetten nacty bem mitgeteilten alles berfuetyen, um
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kürzester Zeit den Mittelpunkt der litterarischen Bestrebungen

feiner Vaterstadt bilden, daß man ihn verehren
und seine Gesellschaft suchen werde. Er hatte sich

getäuscht: man beobachtete ihn zuerst, dieses und jenes

gefiel an ihm nicht, manche äußerten sich unvorteilhaft
über ihn und niemand beeilte sich, die nötigen Schritte
zu thun, um ihm zu einer gesicherten Stellung zu
verhelfen. Und doch hätten die alten Berner keinen

galanter« Gefchichtslehrer und Archivar finden können.

Bei Gelegenheit eines Besuches, den ihm Niklaus Friedrich

von Mülinen machte, erklärte er dieseni, er werde

auf Wunsch die Veröffentlichung der Schweizergeschichte,

welche die neuern Zeiten behandle, supprimiercn und
sich auf den mündlichen Vortrag derselben beschränken.

Dasselbe schrieb er den folgenden Sommer, ivie er

immer noch die Gefchichtsprofesfur zu Bern erhoffte, an
Mülinen und aus einem Brief an ebendenselben vvm 10.
März 1786 erfahren ivir, daß unser Historiker beim

Durchlesen der Druckbogen seiner Schweizergeschichte, die

er von Leipzig bereits erhalten hatte, nicht wenig
erschrak, wie er auf „politische Anmerkungen" stieß, die

(von den Bernern natürlich) mißverstanden iverden
könnten und die er — fo lautet fein Geständnis —
nicht geschrieben haben Ivürde oder doch wenigstens in
anderm Ton, wenn er zur Zeit der Niederschrift „die
Möglichkeit mündlich zu würken, schon so wol gekannt
hätte." „Es bleibt mir nichts übrig" — fügt er hinzu
— „als mich in der Vorrede, oder eigentlich nicht
mich, sondern die es angeht, möglichst wol zu
verwahren."

Zur Verwirklichung seiner Erziehungspläne mußte
Bonstetten nach dem mitgeteilten alles versuchen, um
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SJtutter an Sern ju feffeln unb ju bertyinbem, bafj ber

rutyelofe, wattfefmütige Freunb fiety wieber anberSrootyin
Wenbe. Sr beranftaltete junäctyft eine Subffription auf
gefäjidjttidje Soriefungen, roeldje SJiütter bett fommettben
SBinter bor einem auSerroätyften Greife gebitbeter Satrijier

tyalten fottte, unb fjatte bie Freube, bafj biefelbe bom
geroünfctyten Srfofg begleitet roar. SJiülferS StuSfommen

War baburdj roenigftenS für bie nädjfte Seit gefiebert.
Sie Sorlefungett begattnen in ber jweiten ßälfte beS

Stobember; SJiütter taS fein franjöfifcty gefctyrtebeneS Stob

leg über altgemeine ©efctyictyte, baS er frütyer in ©enf
getefen fjatte, nun aber inS Seutfctye überfetjte unb jwar
3unäd)ft bie atte ©efctyictyte, abet mit beftättbiget
Slnroenbung auf bie politifetye Sage bet Sctyroeij, „mit
fctyroeijetifdj pteufjifetyen Steftejionen befeett". SluS Sriefen

bon Semem, bie ben Soriefungen beitootynten unb
bie idj in meinen „Seiträgen" tjabe abbruden laffen,
getyt tyerbor, bafj SJiütter mit boffem Stedjt feinet SJiut-

tet unb bem ©etyeimtat Sotym in Settin fdjteiben butfte,
bafj bie Sotlefungen gefielen unb bet betnifetyen Sung-
mannfdjaft ebenfo untetfjattenb roie befetytenb botfamen,
unb bafj et auf biefe SBeife biete Slntyänget unb Freunbe

fidj ertnerbe. Smmertyitt ftieg bie Satyl ber regelrechten

Sutyörer nur auf jroanjig.

Sctyon im Sanuar 1786 ertyieften biefe Sortefun»

gen einen jätyen Slbbrudj. SS ift befannt, bafj SJiütter

bem Surfürften bon SJiainj, Friebr. Staxl Sofepty b. Sr-
ttyat, für bie Stette beS betftotbenen SibfiottyefatS Sieje
empfotylen roorben roar; ben 17. Sanuar etfjiett et einen

eigentyänbigen Stief beS Sutfütften, rootin biefer ityn=

einlub, nacty SJiainj ju fommen, bamit er ityn erft pet

fönlidj fennen lernen fönne. SJiütter gieng auf biefen
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Müller an Bern zu fesseln und zu verhindern, daß der

ruhelose, wankelmütige Freund sich wieder anderswohin
wende. Er veranstaltete zunächst eine 'Subskription auf
geschichtliche Vorlesungen, welche Müller den kommenden

Winter vvr einem auserwählten Kreise gebildeter Patrizier

halten follte, und hatte die Freude, daß dieselbe vom
gewünschten Erfolg begleitet war. Müllers Auskommen

war dadurch wenigstens für die nächste Zeit gesichert.

Die Vorlesungen begannen in der zweiten Hälfte des

November; Müller las sein französisch geschriebenes Kolleg

über allgemeine Geschichte, das er früher in Genf
gelesen hatte, nun aber ins Deutsche übersetzte und zwar
zunächst die alte Geschichte, aber mit beständiger
Anwendung auf die politische Lage der Schweiz, „mit
schweizerisch-preußischen Reflexionen beseelt". Aus Briefen

von Bernern, die den Vorlesungen beiwohnten und
die ich in meinen „Beiträgen" habe abdrucken lassen,

geht hervor, daß Müller mit vollem Recht seiner Mutter

und dem Geheimrat Dohm in Berlin schreiben durfte,
daß die Vorlesungen gefielen und der bernischen

Jungmannschaft ebenso unterhaltend wie belehrend vorkamen,
und daß er ans diese Weise viele Anhänger und Freunde
sich erwerbe. Immerhin stieg die Zahl der regelrechten

Zuhörer nur auf zwanzig.

Schon im Januar 1786 erhielten diese Vorlesungen

einen jähen Abbruch. Es ist bekannt, daß Müller
dem Kurfürsten von Mainz, Friedr. Karl Joseph v. Er-
thal, für die Stelle des verstorbenen Bibliothekars Diez«

empfohlen worden war; den 17. Januar erhielt er einen

eigenhändigen Brief des Kurfürsten, worin dieser ihn-
einlud, nach Mainz zu kommen, damit er ihn erst per

sönlich kennen lernen könne. Müller gieng auf diesen
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Sorfdjfag ein unb tyielt ben 20. Sanuar feine SlbfctyiebS-

bortefung. Sr roar Bis jur Setyanbtung ber nörbfidjen
StadjBarn beS römifetyen SteidjS gefommen; ftatt fortju-
fatyren, fpradj er üBer ben bamaligen Suftanb SuropaS,
bie ©efatyten ber Sdjroeij, bie SJtittel fie ju betyaupten
unb im Stotfatt ben angeftammten Slutym toieber em-

porjuBringen. Ser SatriotiSmuS, ber auS atten SBorten
SJiütterS tyerauSfpradj, begeifterte feine Sutyörer berart,
bafj eine ungtaubtietye Seroegung fie ergriff. Setjt erft
fütylten fie fo redjt, roaS ber tebenbige Sortrag eineS

funbigett unb berebten ©efdjidjtSfetyrerS beroirfen fönne,
unb äffe roaren barin einig, bafj man in Sern bie

Sinftetlung SJiütterS burdj ben ßurfürften bertyinbertt ober

eS roenigftenS batyin Bringen muffe, bafj er in fürjefter
Seit toieber nacty Sern jurüdfetyre.

Stocty metyr als Bei ber bistyerigen SarfteHung
tyaben toir bon jetjt an aufjer beu offijietten Siften bie

Sriefe SonflettenS an feine beiben F^eunbe SJiütter unb

Füfjti, bie iety im jroeiten Seif beS 1. SanbeS meiner

„Seiträge jur bernifctyen Setyuf- unb Sufturgefdjictyte"
beröffentfidjt habe, ju berüdfietytigen. Sie Senutjung
ber erftern ift freilidj roeber leidjt, nodj otyne Sor-
fiäjt anjutoenben. Stictyt leietyt, »eif biete bon ben

Sriefen, bie für unS in Setractyt fommeu, b. ty. bon
benjenigen, toeldje bom Suni 1785 bis in ben Sommer
1787 gefdjrieben toorben finb, fein Saturn tragen unb
toeit jweitenS bie feftfame Stummerierung, nadj ber fie
in ber Stabtbibfiottyef ju Sdjafftyaufen eingeordnet finb,
oft gegen bie Styronologte berftöfjt. Snttoeber bat
berjenige, ber einft biefe Sriefe nummerierte, fei eS Sotyann
©eorg SJiütter fetber ober SJiattrer-Sonftant, ber fpäter
toirfenbe Sibfiottyetar, bie Sriefe einfadj in ber Steityen-
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Vorschlag ein und hielt den 20. Januar seine Abschiedsvorlesung.

Er war bis zur Behandlung der nördlichen
Nachbarn des römischen Reichs gekommen; statt
fortzufahren, sprach er über den damaligen Zustand Europas,
die Gefahren der Schweiz, die Mittel sie zu behaupten
und im Notfall den angestammten Ruhm wieder

emporzubringen. Der Patriotismus, der aus allen Worten
Müllers heraussprach, begeisterte seine Zuhörer derart,
daß eine nnglaubliche Bewegung sie ergriff. Jetzt erst

fühlten sie so recht, was der lebendige Vortrag eines

kundigen und beredten Geschichtslehrers bewirken könne,

und alle waren darin einig, daß man in Bern die

Anstellung Müllers durch den Kurfürsten verhindern oder

es wenigstens dahin bringen müsse, daß er in kürzester

Zeit wieder nach Bern zurückkehre.

Noch mehr als bei der bisherigen Darstellung
haben wir von jetzt an außer den offiziellen Akten die

Briefe Bonstettens an feine beiden Freunde Müller und

Füßli, die ich im zweiten Teil des 1. Bandes meiner

„Beiträge zur bernischen Schul- und Kulturgeschichte"
veröffentlicht habe, zu berücksichtigen. Die Benutzung
der erstern ist freilich weder leicht, noch ohne Vorficht

anzuwenden. Nicht leicht, weil viele von den

Briefen, die für uns in Betracht kommen, d. h. von
denjenigen, welche vom Juni 1785 bis in den Sommer
1787 geschrieben worden find, kein Datum tragen und
weil zweitens die seltsame Nummerierung, nach der sie

in der Stadtbibliothek zu Schaffhaufen eingeordnet sind,
oft gegen die Chronologie verstößt. Entweder hat
derjenige, der einst diese Briefe nummerierte, sei es Johann
Georg Müller selber oder Marner-Constant, der später
wirkende Bibliothekar, die Briefe einfach in der Reihen-
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folge bejeidjnet, roie er fie eben borfanb, ober roenn er
fie jur Feftftettuug ber Steityenfolge auf ityren Sntyalt
prüfte, biefe Srüfung oberfläctylicty borgenommen unb
attjurafdj beenbigt. Seiber fittb aucty bie meiften Sriefe
SonflettenS an SJiütter — unb beren finb biefe Hun-
berte — fetyr unfeferlidj gefdjrieben unb um fo unlefer-

.lidjer, je gröfjer bie Srregung war, itt weldjer ityt
Serfaffer, ein StimmungSmenfcfj, wie faum ein jtoeiter, im
SJloment beS SdjreibettS fiety gerabe befanb. Siel forg-
fältiger tyat er an Füjjti gefdjrieben, bem er eben nietyt

fo natye ftanb, bafj er fiety, wenn er bte Feber jur Hanb
natym, getyen laffen bürfte, mie feinem Sctyafftyaufer
Freunb gegenüber, bem er jeitroeife faft tägtiefj fetyrieb

unb bie innetften Falten feines HerjenS eröffnete.

SJiit Sor fietyt finb bie Sriefe SonflettenS an So-
fjatttt SJiütter für tyiftorifctye Sarftetfungen ju berroerten,
roeil feine Slngaben unb SJiitteilitngett gar nietyt immer

genau unb gewiffentyaft finb, unb weit er fidj oft, bon
feiner Stimmung tyingeriffen, Uebertreibungen ju fdjut-
ben fommen läfjt, Wetetye bie Sertyäftniffe in total fat-
fctyeS Sictyt rüden. Son biefen Scifpteten nur eines, baS

gerabe im Sufammentyang mit SonftettettS päbagogtfdjer
SBirffamfeit ftetyt. SS ift beut Srief an F"P *>om 6-

September 1785 entnommen, ber, bon ber böfeften
Saune biftiert, mit watyrett Seuleitfdjlägett über bie

Serner tyerfätyrt unb feinen guten Faben an itynen läfjt.
„Seit iety Sürid) Oertaffen habe," — tyeifjt eS in be m=

felben — „bin idj beftänbig mit Setyuf-- unb Srjiety-
ungSfactyen Befdjäpget. Ser Umftanb ift günftig unb
bie Stotty grofj. Ungtaubfid) unbegretfftiety aber ift ber

fialtfin, bie gänjtictye Uttempfinbfictyfeit biefer Seuten

ju allem guten unb ju atten SBifjenfctyafftett Sie
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folge bezeichnet, wie er sie eben vorfand, oder wenn er
sie zur Feststellung der Reihenfolge auf ihren Inhalt
prüfte, diese Prüfung oberflächlich vorgenommen und
allzurasch beendigt. Leider sind auch die meisten Briefe
Bonstettens an Müller — und deren sind viele Hunderte

— sehr unleserlich geschrieben und um so unleser-
.licher, je größer die Erregung war, in welcher ihr

Verfaffer, ein Stimmungsmensch, wie kaum ein zweiter, im
Moment des Schreibens sich gerade befand. Viel
sorgfältiger hat er an Füßli geschrieben, dem er eben nicht
so nahe stand, daß er sich, wenn er die Feder zur Hand
nahm, gehen laffen durfte, wie seinem Schaffhauser
Freund gegenüber, dem er zeitweise fast täglich fchrieb
und die innersten Falten feines Herzens eröffnete.

Mit Vorsicht find die Briefe Bonstettens an
Johann Müller für historifche Darftellungen zu verwerten,
weil feine Angaben und Mitteilungen gar nicht immer

genau und gewissenhaft sind, und weil er sich oft, von
seiner Stimmung hingerissen, Uebertreibnngen zu schulden

kommen läßt, welche die Verhältnisse in total
falsches Licht rücken. Bon vielen Beispielen nur eines, das

gerade im Zusammenhang mit Bonstettens pädagogischer

Wirksamkeit steht. Es ist dem Brief an Füßli vom 6.

September 1785 entnommen, der, von der bösesten

Laune diktiert, mit wahren Kenlenschlägen über die

Berner herfährt und keinen guten Faden an ihnen läßt.
„Seit ich Zürich Verlaffen habe," — heißt es ill de m-
felben — „bin ich beständig mit Schul- und
Erziehungssachen beschäfftiget. Der Umstand ist günstig und
die Noth groß. Unglaublich unbegreifflich aber ist der

Kaltsin, die gänzliche Unempsindlichkeit dieser Leüten

zu allem guten und zu allen Wißenschafften Sie
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fönen ftdj einBilben, wie eS um bie Sdjulen ftetyt. —
Sinen würbigen Srobifor tyaB idj geftern gefprodjen.
Sr erjetytte mir eine tyimelfdjretyenbe ungeredjtigfeit; id)
wolte ityn aufmunteren eine Suptif an ben Statty ein-

jugeben. Sdj tjabe nur eine ju madjen, fagte er mir,
unb bie ift an ©ott, bafj er miety aus biefer wett neme.
SBer aber fauft, wtyort, unb ein Sump ift, bem ift eS"

tyier ganj reetyt."

Sie bon unS ju betyanbefnbe Stette in biefem Sriefe
tyeifjt: „Ser Statty fejt otyne umftäub ben fefbgewätyften
Srofefjor in ber SJiattyematif ab, • unb läfjt bie Steft
leer". Sunt ©füd für ben guten Stuf ber alten Serner

ift an biefer Setyauptuug fein watyreS SBort.

Ser SJiattyematifprofeffor, bon bem tyier gefprodjert
toirb, ift ber befannte StiflauS Slauner, ber erfte Sn=
tyaber ber Cathedra malheseos feit ber ©rünbung biefeS

StutyfS, Befannt toegen feiner Unfätyigfeit unb baburd)
berütymt, bafj brei unb eintyafb Secennien tyinburety bie

Bernifetye Sugenb aucty nidjt ben geringften Stufen bon
ber SJiattyematif fjatte. Hafte ber Stat ityn jeitig abge-

fetyt, fo tyätte er in ber Styat im Sntereffe ber Bemifdjen
Sugenb getyanbeft unb ein grofjeS Serbienft fiety erwor-
Ben. Seiber ttyat er bieS nietyt, fonbern fiefj eS getoätyren,

bafj baS mattyematifctye Slubitorium ber Summefplatj für
bie SfuSgelaffentyeit ber Herren Stubioforum blieb, bis
fein Sntyaber, 71 Satyre alt geroorben, feine Semiffion
eingab. Unb fie rourbe itym ben 16. Sejember 1781
in atten Styren erteilt, unter Serbanfung ber feit 35
Satyren geletfteten nütjfictyen Sienfte unb mit Sefaffung
bon Sits unb Stimme im Sdjulrat. Su9feid) fragte ber

Sägfidje Stat ben Sctyufrat an, „ob unb toie baS febige

ßattyeber ju bergeben fein tootte"; er berfangte alfo bon
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könen sich einbilden, wie es um die Schulen steht. —
Einen würdigen Provisor hab ich gestern gesprochen.

Er erzehlte mir eine himelschreyende Ungerechtigkeit; ich

wolte ihn aufmunteren eine Suplik an den Rath
einzugeben. Ich habe nur eine zu machen, sagte er mir,
und die ist an Gott, daß er mich aus dieser Welt neme.

Wer aber sauft, whort, und ein Lump ist, dem ist es'

hier ganz recht."

Die von uns zu behandelnde Stelle in diesem Briefe
heißt: „Der Rath sezt ohne umstand den selbgewählten
Profeßor in der Mathematik ab,-und läßt die Stell
leer". Zum Glück sür den guten Ruf der alten Berner
ist an dieser Behauptung kein wahres Wort.

Der Mathematikprofefsor, von dem hier gesprochen

wird, ist der bekannte Niklaus Blauner, der erste

Inhaber der tüaiksclra mslkssso« feit der Gründung dieses

Stuhls, bekannt wegen seiner Unfähigkeit und dadurch

berühmt, daß drei und einhalb Decennien hindurch die

bernifche Jugend auch nicht den geringsten Nutzen von
der Mathematik hatte. Hätte der Rat ihn zeitig abgesetzt,

so Hütte er in der That im Interesse der bernifchen

Jugend gehandelt und ein großes Verdienst sich erworben.

Leider that er dies nicht, sondern ließ es gewähren,
daß das mathematische Auditorium der Tummelplatz für
die Ausgelassenheit der Herren Studioforum blieb, bis
fein Inhaber, 71 Jahre alt geivorden, feine Demission
eingab. Und sie wurde ihm dcn 16. Dezember 1781
in allen Ehren erteilt, unter Verdankung der seit 35

Jahren geleisteten nützlichen Dienste und mit Belastung
von Sitz und Stimme im Schulrat. Zugleich fragte der

Tägliche Rat den Schulrat an, „ob und wie das ledige

Katheder zu vergeben sein wolle"; er verlangte also von
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biefem ein ©utaetyten über bie SBieberbefetyung ber ma-
ttyematifdjen S^ofeffur unb ber Sdjulrat befctylofj in feiner
Sitjtmg bom 27. Sanuar in ©egenwart beS fe.
SoIItyerrn bon Sonftetten an ben Sägtictyen Slat
baS ©efud) ju ftetten, man möge mit ber Sefetjung
beS mattyematifctyen SetyrftutylS jutoarten, bis bie

geplante Stebifion ber Slfabemie ju Snbe beraten fei unb
ba itym jubem niemanb befannt fei, „bem biefe Stefte mit
Stujen fönte aufgetragen werben". Sie Stegierung tyätte

natütfiety gegen biefen SBunfd) beS SäjttltateS nictyts

einjttwenben.

Slbet nodj metyr!

SllS Sonftetten nadj feiner Stüdfetyr bon Süridj fid)
entfetyloffen fjatte, feine ganje Styätigfeit ber Serbefferung
beS bernifctyen SctyulWefenS ju wibmen, ftedte er fid)
atS attererfteS Sief bie SBieberbefetjung ber mattyematifctyen

Sr°feffur, unbefümmert unt ben Sefctyfufj, bafj
bamit Bis ju Snbe ber Seratungen üBer bie Siebifion
ber Stfabemie jttgewartet Werben muffe. Surcty SJiütter

liefj er an ben berütymtett SI0f- Sötnmering in SJiainj
fdjreiben, ob er bie bafattte Steife in Sem annetymen

roolle. Sömmertng fetytug aus, empfatyt aber an feiner

Stette ben jungen SrafteS auS Hamburg, über ben aud)

nod) bon anberer Seite bie glänjenbftett Seugniffe ein-

gefdjidt rourben. Sine SBoctye, nadjbem Sonftetten jenen

galligen Srief an Füfjli gefdjidt tyätte, maetyte er in
ber Sttjttng be§ SctyutratS SJtittcitimg bon feinen Sctyriften
unb beroirfte einen Sefetylufj beSfelben, nacty roefetyem bie

Slegierung gebeten tourbe, bie SrtaubniS ju lltttertyanb-

lungen mit bem „neu entbedten, fettenen unb auSge-

fuctyten Subject ju Seffetbung ber bacanten matfjema-

tifetyen S^ofeffur" ju erteilen. Unb fetyon ben fotgenben
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diesem ein Gutachten über die Wiederbesetzung der
mathematischen Professur und der Schulrat beschloß in seiner

Sitzung vom 27. Januar in Gegenwart des H.
Zollherrn von Bonstetten an den Täglichen Rat
das Gesuch zu stellen, man möge mit der Besetzung
des mathematischen Lehrstuhls zuwarten, bis die

geplante Revision der Akademie zu Ende beraten sei und
da ihm zudem niemand bekannt sei, „dem diese Stelle mit
Nuzen tönte aufgetragen werden". Die Regierung hatte
natürlich gegen diesen Wunsch des Schulrates nichts
einzuwenden.

Aber noch mehr!

Als Bonstetten nach feiner Rückkehr von Zürich sich

entschloffen hatte, feine ganze Thätigkeit der Verbesserung
des bernifchen Schulwesens zu widmen, steckte er sich

als allererstes Ziel die Wiederbesetzung der mathematischen

Professur, unbekümmert um den Beschluß, daß
damit bis zu Ende der Beratungen über die Revision
der Akademie zugewartet werden müsse. Durch Müller
ließ er an den berühmten Prof. Sömmering in Mainz
schreiben, ob er die vakante Stelle in Bern annehmen
wolle. Sömmering schlug aus, empfahl aber an seiner

Stelle den jungen Tralles aus Hamburg, über den auch

noch von anderer Seite die glänzendsten Zeugnisse

eingeschickt wurden. Eine Woche, nachdem Bonstetten jenen

galligen Brief an Füßli geschickt hatte, machte er in
der Sitzung des Schulrats Mitteilung von seinen Schritten
und bewirkte einen Beschluß desselben, nach welchem die

Regierung gebeten wurde, die Erlaubnis zn Unterhandlungen

mit dem „neu entdeckten, seltenen und

ausgesuchten Subject zu Bekleidung der vacanten mathematischen

Professur" zu erteilen. Und schon den folgenden
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Sag, ben 14. September, gab ber Sägtictye Stat bem

Sdjulrat ben Sluftrag, auf Soften beS Staates ben

SratteS nacty Sern fommen ju laffen unb mit itym

roegen Uebernatyme ber Srofeffur ju untertyanbetn. Sdjon
in ber britten Stobemberrooctye loar ber junge ©efetyrte

in Sem angelangt unb ben 14. Sejember rourbe er

bom grofjen Siat geroätylt, nactybem bie Stegierung be-

reitroiffigft auf alte feine Forberungen eingegangen roar.
So finb SonflettenS SBorte an Füjjli Sügen geftraft
roorben! SS roäre itym rootyl angeftanben, baS atteS

nad) Süridj ju beridjten unb ben Begangenen getyler

baburdj roieber gut ju madjen.

Smmertyin bürfte et auf feinen Stfotg ftofj fein
unb er tyoffte aucty, bafj bie Serner bei feilten roeitern

Stätten Sutrauen ju itym befummelt roerben, wenn
SratteS ben atterbingS tyocty gefpanntett Srroartiutgett
entfprectye. Su feinem gröfjten Slerger mar bieS

nidjt ber Fall: eS ftellte fiety batb tyerauS, bafj ber

©efetyrte ein fdjledjter S^bagog roar unb aitjjertyafb
beS Sttöfters burety ©robtyeit fidj auSjeidjnete; im
Februar beS folgenben SatyreS fdjrieb Sonftetten in
botter Serjroeiffung barüber an SJiütter nadj SJiainj unb
bat ityn, burdj SrDf- Söntmertttg auf SratteS einju-
roirfett, bafj er feine Sortefttngett anberS einrietyte unb

auf baS SBiffen unb SerftänbniS feiner Hörer bte nötige
Stüdfictjt netyme. „Tralles parle trop vite" — tyeifjt
eS in bem betreffenben Srief —¦ „se fache quand on
lui en fait Ia remarque. — II ne fait que des noles

sur ses Lecons et on voit qu'il n'est pas prepare—
II dit qu'il lui est egal que l'on profite ou non, que
nous ne somes que des Betes. Ses Lecons sont ab-
solument incomprehensibles, parce qu'il ne se met
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Tag, den 14. September, gab der Tägliche Rat dem

Schulrat den Auftrag, auf Kosten des Staates den

Tralles nach Bern kommen zu laffen und mit ihm
wegen Uebernahme der Professur zu unterhandeln. Schon
in der dritten Novemberwoche war der junge Gelehrte
in Bern angelangt und den 11. Dezember wurde er

vom großen Rat gewählt, nachdem die Regierung
bereitwilligst auf alle feine Forderungen eingegangen war.
So sind Bonstettens Worte an Füßli Lügen gestraft
worden! Es wäre ihm wohl angestanden, das alles
nach Zürich zu berichten und den begangenen Fehler
dadurch wieder gut zu machen.

Immerhin durfte er auf seinen Erfolg stolz fein
und er hoffte auch, daß die Berner bei seinen weitern

Plänen Zutrauen zn ihm bekommen werden, wenn
Tralles den allerdings hoch gespannten Erwartnngen
entspreche. Zu seinem größten Aerger war dies

nicht der Fall: es stellte fich bald heraus, daß der

Gelehrte ein schlechter Pädagog war und außerhalb
des Klosters durch Grobheit sich auszeichnete; im
Februar des folgenden Jahres schrieb Bonstetten in
voller Verzweiflung darüber an Müller nach Mainz und

bat ihn, durch Prof. Sömmering auf Tralles
einzuwirken, daß er feine Vorlesungen anders einrichte und

auf das Wissen und Verständnis seiner Hörer die nötige
Rücksicht nehme. „IrsIIes psrls trop vite" — heißt
es in dem betreffenden Brief —- „se taclre qusnll «n
lui «n Kit ts remarque. — II ns tail, que des nolss
sur sss leçons st on voit qu'il n'sst pss prspsis—
II dit qu'il lui sst Sizsl q»« l'on prolits nu non, quo
nous ns somos qus cl«s Lstss. 8ss pesons sont sb>

solumsnl inLomprsKsnsiblss, psree qu'il ns se met
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ä Ia Portöe de Persone. — II ne fait aucune visite,
ne parle a persone que grossierement. Enfin c'est
un Rhinoceros."

Stadjbem S- SJiütter feine SlbfdjiebSbortefung ge-
tyatten tyätte, bilbete ftd) fofort ein Snitiatibfomitee, roelctyeS

bie SJtittel unb SBege auSfinbig madjen fottte, um ben

Hiftorifer ber Stabt Sem ju ertyatten. SS beftanb auS

Siftor bon Sonftetten; Statt Subroig bon Srladj, bem

nadjtyerigen Slnfütyrer ber Serner im ©tautyofj; Siuboff
StiffauS bon SBattenrotyf, ber in ber F°Igejeit jum
bernifctyen Slmtfdjultfjeifjett unb jum Sanbammann ber

ganjen Sctyroeij borrüdte; Sedefmeifter StiflauS griebrid)
bon Steiger; Saniel Fettenberg; Staxl Sllbrectyt bon
Frifctying, ber noety in bemiefben Satyr Setttfcty-

Sedelmeiftet routbe unb bem unS fctjon befannten So=

tyann Stubolf Stettfet. Seu 23. Sanuat reifte SJiütter

bon Sern ab; noety bortyer roar er bon bem Sortyaben

feiner Freunbe berftänbigt roorben unb, gerütytt burety

biefen SeroeiS ber Siebe, roünfdjte er, bafj er in SJiainj
baS fetjte ^a ober Stein nietyt geben muffe, bebor er

erfatyren, roaS baS Komitee erreictyt tyabe.

Sdjon ben 24. Sanuar trat baSfelbe jufammen
unb natym baS bon Sonftetten itym unterbreitete Sro=

gramm an. Stad) bemfelben fottte SJiütter eine jätyrfidje

Senfion bon 120 SouiSb'or neun Satyre fang auSbe-

jatylt roerben, unb er bafür getyatten fein, jeben SBinter

roödjentlicty 5 Soriefungen über bie batetfänbifctye ©e=

fctyictyte, mit befonberer Serüdfidjtigung ber Setttäge unb

Sünbniffe, ju tyatten. Sie Senfion fottte butdj Sub-

ffription ber einjetnett patrijifdjen ©efctyfedjter (auS ben

„Famifienftften") unb aufgeftärter partifulären aufge*

Bractyt roerben. Sie SubffriptiouSbogen rourben fofott
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à la Portee cls persone. — Il ne Kit svenne visits,
ne parle a persone czue Zrossierement. Lnlìn c'est
un KKinoceros."

Nachdem I. Müller seine Abschiedsvorlesung
gehalten hatte, bildete sich sofort ein Initiativkomitee, welches
die Mittel und Wege ausfindig machen sollte, um den

Historiker der Stadt Bern zu erhalten. Es bestand aus
Viktor von Bonstetten; Karl Ludwig von Erlach, dem

nachherigen Anführer der Berner im Grauholz; Rudolf
Niklaus von Wattenwyl, der in der Folgezeit zum
bernischen Amtschultheißen und zum Landammann der

ganzen Schweiz vorrückte; Seckelmeister Niklaus Friedrich
von Steiger; Daniel Fellenberg; Karl Albrecht von
Frisching, der noch in demselben Jahr Deutsch-

Seckelmeister wurde und dem uns schon bekannten

Johann Rudolf Stettler. Den 23. Januar reiste Müller
von Bern ab; noch vorher war er von dem Vorhaben
feiner Freunde verständigt worden und, gerührt durch

diesen Beweis der Liebe, wünschte er, daß cr in Mainz
das letzte Ja vder Nein nicht geben müsse, bevor er

erfahren, was das Komitee erreicht habe.

Schon den 24. Januar trat dasfelbe zusammen
und nahm das von Bonstetten ihm unterbreitete

Programm an. Nach demselben sollte Müller cine jährliche

Pension von 120 Lonisd'vr neun Jahre lang ausbezahlt

werden, und er dafür gehalten sein, jeden Winter
wöchentlich 5 Vorlesungen über die vaterländische
Geschichte, mit besonderer Berücksichtigung der Verträge und

Bündnisse, zu halten. Die Pension sollte durch

Subskription der einzelnen patrizischen Geschlechter (ans den

„Familienkisten") und aufgeklärter Partikularen
aufgebracht werden. Die Subskriptionsbogen wurden sofort
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berfctyidt unb Sonftetten unb Srladj, unterftütjt bon
SJiütinen, giengen fojufagen bon Hauä ju HauS, um bie

Sinjefnen audj noety perfönlidj jur Seictynung ju be*

roegen.

Sen 8. Februar fonnte Sonftetten nadj SJiainj
fctyreiBen, bie SuBffription fei fomplet, aber eine tyalbe

Stunbe, bebor fein Sctyreiben in SJiüllerS Hänbe
gefommen roar, tyätte biefer baS Slnerbieten beS ßurfürften,
in feine Sienfte ju treten, angenommen. SaS roar
ben 12. Februar, unb ben 13^ fetyrieb er an Sonftetten,
er roerbe — nacty Sern fommen, roenn er bon ber

Slegierung berufen »erbe.

Snjtoifctyen toar in biefer Stabt in unferer Srjiety-
ungSangefegentyeit ein toictytigeS SreigniS gefdjetyen. Stadjbem

enbtiety bie „Satrijier" erfetyienen Waren unb, wie

man fidj benfen fann, nidjt wenig StauB aufwirBeften,
bor allem in ben afabemifdjen Greifen, taudjte furje
Seit nactytyer eine Keine anonrjme Srofdjüre auf unter
bem Sitef „Sntwurf einer SrjietyungSanftaft für bie

politifdje Sugenb bon Setn, bom 14. Bis jum 18. Satyt."
Seten Setfaffet waten bie Sßrcfefforen Sfdjarner, SBit-

tyefmi unb Stty, bie am Sdjtufj ityreS SBerfteinS bie

Stegierung Bitten, ityren tylan, fofern er ber Seadjtung
loürbig fdjeine, einer kommijfion auS beren Styrenmittet
mit Sujietyung ityrer felber jur Srüfung ju übergeben.

Sn biefer Srofdjüre wirb furj unb bünbig bie

Slotwenbigfeit einer bon ber ttyeologifctyen Slfabemie un-
abtyängtgen SräietyungSanftalt für bie bernifetye Sugenb*
wetdje bie potitifetye Saufbatyn Betreten follte, bargettyan
unb auSeinattbergefeijt, wie biefelbe für ben Slnfang
am einfactyfteit unb otyne grofje Unfoften einjuridjtett
fei. SllS UnterrictytSfäctyer finb in SluSfidjt genommen:
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verschickt und Bonstetten und Erlach, unterstützt von
Mülinen, giengen sozusagen von Haus zu Haus, um die

Einzelnen auch noch persönlich zur Zeichnung zu
bewegen.

Den 8. Februar konnte Bonstetten nach Mainz
fchreiben, die Subskription sei komplet, aber eine halbe
Stunde, bevor fein Schreiben in Müllers Hände
gekommen war, hatte dieser das Anerbieten des Kurfürsten,
in seine Dienste zu treten, angenommen. Das war
den 12. Februar, und den 13^ fchrieb er an Bonstetten,
er werde — nach Bern kommen, wenn er von der

Regierung berufen werde.

Inzwischen war in dieser Stadt in unserer
Erziehungsangelegenheit ein wichtiges Ereignis geschehen. Nachdem

endlich die „Patrizier" erschienen waren und, wie

man sich denken kann, nicht wenig Staub aufwirbelten,
vor allem in den akademischen Kreisen, tauchte kurze

Zeit nachher eine kleine anonyme Broschüre auf unter
dem Titel „Entwurf einer Erziehungsanstalt für die

politische Jugend von Bern, vvm 14. bis zum 18. Jahr."
Deren Verfasser lvaren die Professoren Tscharner,
Wilhelmi und Ith, die am Schluß ihres Werkleins die

Regierung bitten, ihren Plan, sofern er der Beachtung
ivürdig scheine, einer Kommission aus deren Ehrenmittel
mit Zuziehung ihrer selber zur Prüfung zu übergeben.

Jn dieser Broschüre wird kurz und bündig die

Notwendigkeit einer von der theologischen Akademie

unabhängigen Erziehungsanstalt für die bernifche Jugend,
welche die politische Laufbahn betreten sollte, dargethan
und auseinandergesetzt, wie dieselbe für den Anfang
am einfachsten und ohne große Unkosten einzurichten
fei. Als Unterrichtsfächer sind in Aussicht genommen:
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beutfctye unb lateinifdje Spradje, allgemeine unb bater-
tänbifctye ©efdjidjte, Styilofoptyie, Stytyf« unb SJiattyematif,

SuriSprubenj unb jwar Staturrectyt, attgemeineS unb
tyelbetifctyeS StaatSrectyt, römifctyeS unb baterfänbifdjeS
Sribatredjt. SS roirb für befannt angenommen, bafj
Soty. SJiütter auf Unfoflen ber Sit. Famitienfiftett nadj
Sem berufen werbe, unb mitgeteilt, bafj bie Srofefforen
Sfdjamer, SratteS, SBiftyetmi unb Stty fidj anerbieten,
otyne weitere Sntfdjäbigung bie Fäctyer ber SuriSprubenj,
SJiattyematif unb tyhxjfit, fowie ber Styifofoptyie ju erteilen,

fo bafj ber Staat nur für Seutfcty unb Satein einen

Setyrer anftetten unb befolben müfjtc.

Sn meinen „Seiträgen" glaube idj bemiefen ju
tyaben, bafj baS unS borfiegettbe Ouettenmateriat ju
ber Slnnatyme jroingt, bafj biefe Srofefforenbrofdjüre otyne

SBiffett unb SBiflen SonflettenS unb gerabeju in Dppofition

ju feinen „Satrijiern" gefdjrieben rourbe; nietyt

auS Feinbfctyaft — SBittyelmi uttb Sfdjamer roarett mit
Sonftetten in gteunbfdjaft betbunben — abet ityte

Setfaffet roetben fiety gefagt fjaben, bafj man SonflettenS
tabifaten'unb roeitgetyenben Sotfctylägen fürjere uttb an-
netymbarere entgegenfetjen muffe, roenn bet ganjen
Seroegung, roefetye bie „Satrijier" jroeifetSotyne tyetbottufett
mütben, bie tietytige Satyn geroiefen metben fottte. SJio-

mentane Setftimmung übet manetye feiebe, bie bet roeftlidje

Siefotmet bet geiftlictyen Slfabemie ausgeteilt fjatte,
roitb fie fobann beroogen tyaben, ityte Sotfctyfäge

benjenigen SonflettenS entgegenjttfetjen, otyne fiety bottyet

erft mit itym ju betftäubigen unb itym babutdj eine

fleine Seftion ju erteilen, bie er aucty fetyr rootyf fütytte

unb offenbar nur fdjroer berroanb. Sntereffant ift in
ber Sejietyung, bafj er roeber über bie Srofctyüre ber
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deutsche und lateinische Sprache, allgemeine und
vaterländische Geschichte, Philosophie, Physik und Mathematik,
Jurisprudenz und zwar Naturrecht, allgemeines und
helvetisches Staatsrecht, römisches und vaterländisches
Privatrecht. Es wird für bekannt angenommen, daß

Joh. Müller auf Unkosten der Tit. Familienkisten nach

Bern berufen werde, und mitgeteilt, daß die Professoren
Tscharner, Tralles, Wilhelmi und Ith sich anerbieten,

ohne weitere Entschädigung die Fächer der Jurisprudenz,
Mathematik und Physik, sowie der Philosophie zu erteilen,

fo daß der Staat nur für Deutsch und Latein einen

Lehrer anstellen und besolden müßte.

Jn meinen „Beiträgen" glaube ich bewiesen zu
haben, daß das uns vorliegende Ouellenmaterial zu
der Annahme zwingt, daß diese Professorenbroschüre ohne

Wissen und Willen Bonstettens und geradezu in Opposition

zu seinen „Patriziern" geschrieben wurde; nicht
aus Feindschaft — Wilhelmi und Tscharner waren niit
Bonstetten in Freundschaft verbunden — aber ihre
Verfasser werden sich gesagt haben, daß man Bonstettens
radikalen und weitgehenden Vorschlägen kürzere und
annehmbarere entgegensetzen müsse, wenn der ganzen

Bewegung, welche die „Patrizier" zweifelsohne hervorrufen
würden, die richtige Bahn gewiesen werden sollte.
Momentane Verstimmung über manche Hiebe, die der weltliche

Reformer der geistlichen Akademie ausgeteilt hatte,

wird sie sodann bewogen haben, ihre Vorschläge

denjenigen Bvnstettens entgegenznsetzen, ohne sich vorher

erst mit ihm zu verständigen und ihm dadurch eine

kleine Lektion zu erteilen, die er auch sehr wohl fühlte
und offenbar nur schwer verwand. Interessant ist in
der Beziehung, daß er weder über die Broschüre der
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Srofefforen, noety über bie ©rofjratSfitjung, in ber fie

jur Setyanblung fam, audj nur ein einjigeS SBörtdjen an
SJiütter in SJiainj gefdjrieben tyat!

Siefe Sifjung fanb bett 17. SJiärj ftatt; ber Snt-
Wurf ber Sr°fefforen wurbe bon ben Sweityunbert rootyl-
wottenb entgegengettomtnen unb eine .^ommiffion nieber*

3ufetjen befetyloffen, welctye benfelben forgfältig unterfuetyen
unb ber gefetjgebenbett Setyörbe Slnträge einbringen follte,
Wie bie Srjietyung ber potitifdjen Sugenb einjuridjten
fei. Sdjon 3 Sage nactytyer wurbe bie Sommiffton
gemäfjtt; nacty bem Sefetylufj beS ©rofjen StatS fottte fte

auS je 2 SJlitgtiebern beS Meinen unb beä ©rofjen
StateS beftetyen. SluS jenem mutbe bet Senner Staxl

Sllbredjt bon Frif-fyng unb ber SiatStyerr SJtaty, aus
biefem Sotyann Stubolf Stettler unb Saniel Fettenberg
ernannt. Sonftetten rourbe übergangen; er, ber nacty

ber Seröffenttidjnng ber „Satrijier" baS erfte morafi-
fdje Slnrectyt auf bie Srroätyfung getyabt tyätte, rourbe
bei Seite gefctyobett, unb feine SJtitBürger fpradjen bamit
flar uttb beutlidj aus, bafj fie bon f e i n e tt SrjietyungS-
planen nictyts roiffen roottten. ©emattig mufjte biefe Sr-
fatyrung ityn fetymerjen; bie tiefe Serftimmung, bie fid)
feiner beStyafb bemächtigte, fprictyt beutfidj auS bett

Sriefen, bie er bamalS an SJiütter fetyrieb. Srft im
Slprit teilt er itym in ganj aflgemeinen SluSbrüden mit,
bafj eine kommiffion jur Srrictytung einer ¦ politifdjen
Slfabemie ernannt fei, unb in einem barauffolgenben
Srief, roer bie SJtitglieber berfelBen feien, unb bafj er

itynen fein fdjriftlictyeS SlnerBieten, nacty Sern jurüdju-
fetyrett, fofern bie Stegierung ityn Berufe, eingegeBen tyaBe.

Sie Surüdfetjung, bie Sonftetten erfatyren, tyinberte

ityn nidjt, auf bem ©ebiet bex Sugenbetjietyung roeitet ju
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Profesforen, noch über die Großratssitzung, in der sie

zur Behandlung kam, auch nur ein einziges Wörtchen an
Müller in Mainz geschrieben hat!

Diefe Sitzung fand den 17. März statt; der

Entwurf der Profefforen wurde von den Zweihundert
wohlwollend entgegengenommen und eine Kommission nieder«

zusetzen beschlossen, welche denselben sorgfältig untersuchen
und der gesetzgebenden Behörde Anträge einbringen sollte,
wie die Erziehung der politischen Jugend einzurichten
fei. Schon 3 Tage nachher wurde die Kommission
gewählt; nach dem Beschluß des Großen Rats sollte sie

aus je 2 Mitgliedern des Kleinen und des Großen
Rates bestehen. Aus jenem lourde der Venner Karl
Albrecht von Frisching und der Ratsherr May, aus
diesem Johann Rudolf Stettler und Daniel Fellenberg
ernannt. Bonstetten wurde übergangen; er, der nach

der Veröffentlichung der „Patrizier" das erste moralische

Anrecht auf die Erwählung gehabt hätte, wurde
bei Seite geschoben, und feine Mitbürger sprachen damit
klar und deutlich aus, daß sie von seinen Erziehungsplänen

nichts wissen wollten. Gewaltig mußte diese

Erfahrung ihn schmerzen; die tiefe Verstimmung, die sich

seiner deshalb bemächtigte, spricht deutlich aus den

Briefen, die er damals an Müller schrieb. Erst im
April teilt er ihm in ganz allgemeinen Ausdrücken mit,
daß eine Kommission zur Errichtung einer politischen
Akademie ernannt fei, und in einem darauffolgenden
Brief, wer die Mitglieder derselben seien, und daß er

ihnen sein schriftliches Anerbieten, nach Bern zurückzukehren,

sofern die Regierung ihn berufe, eingegeben habe.

Die Zurücksetzung, die Bonstetten erfahren, hinderte

ihn nicht, auf dem Gebiet der Jugenderziehung weiter zu



— 301 —

roirfen. ©erabe jetjt arbeitete er für baS Sdjroeijerifctye
SJtufeum fein Srogramm „über bie Beften Siadjridjten
üBer baS SrjietyungSroefen in ber Sctyroeij" auS. Sinen

SreiS bon 20 SouiSb'or ftiftete er „für bie Befte unb
bottftänbigfte Stadjridjt bon bem SrjietyungSroefen itt
feinem ganjen Umfang, in irgenb einem unferer tyelbe-

tifdjen Fietyftaaten" unb einen jroeiten bon 35 SouiSb'or

für bie Befte Seantroortung ber F*age „SBelctyeS roaren
bie Sorteile einer allgemeinen Helbetifdjen Slational-Sr-
jietyuugSattftatt? SBie follte eine folctye eingerictytet fetyn,

unb roelctyeS wären bie Beften SJtittel, ju berfelBen ju
gelangen?" Stadj betn Sefetylufj ber Serfammlung bom
Satyr 1786 fottte bie flommiffion ber Hetöetifctyen ©e=

fellfdjaft bie eingefaufenen Slrbeiten begutadjten unb bie

preiSgefrönte Slrbeit an ber Serfammlung beS fotgenben
SatyreS borgetefen unb bann gebrudt Werben. SS fei

tjier gleicty tyinjugefügt, bafj für bie erfte ber beiben

^Preisfragen 4 Slrbeiten einliefen, aftein bie S^eiSrictyter
tonnten fidj nidjt einigen, bie ßonfurrenj wurbe erneuert

unb afS in ber Serfammfung beS SatyreS 1788, bon
ber fid) Spnftetten fetber ferne tyiett, niemanb metyr Suft
jeigte, fidj mit ber Slngelegentyeit ju befaffen, wurbe

befdjloffen, bie Slrbeiten bem S^eiSftifter einjufctyiden, mit
ber Sitte, bie Slutoren nacty Selieben ju temunetieten.

Sie Settyanblungen übet biefe ganje Frage bieten namentlicty

nadj bem, waS ben Sriefen SonflettenS an feine

Freunbe ju entnetymen ift, fein erfretttictyeS Silb.

SJiit bem Srfdjeinen bon SJiütterS Sctymeijerge-

fdjidjte, Snoe Suni 1786, fiel ein beleBenber Sidjtftratyl
in baS einfame SeBen, baS Sonftetten feit ber Befprodjenen

©rofjratsfitjung, fern bon aller ©efettfdjaft, in feinem

fdjönen Sanbgut (an ber jetjigett Sltpenedftrafje) fütyrte.
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wirken. Gerade jetzt arbeitete er für das Schweizerische

Museum fein Programm „über die besten Nachrichten
über das Erziehungswesen in der Schweiz" aus. Einen

Preis von 20 Louisd'or stiftete er „für die beste und
vollständigste Nachricht von dem Erziehungswefen in
seinem ganzen Umfang, in irgend einem unserer
helvetischen Frehstaaten" und einen zweiten von 35 Louisd'or
für die beste Beantwortung der Frage „Welches wären
die Vorteile einer allgemeinen Helvetischen National-Er-
ziehungsanstalt? Wie sollte eine solche eingerichtet sehn,

und welches wären die besten Mittel, zu derselben zu
gelangen?" Nach dem Beschluß der Versammlung vom
Jahr 1786 follte die Kommission der Helvetischen
Gefellschaft die eingelaufenen Arbeiten begutachten und die

preisgekrönte Arbeit an der Versammlung des folgenden

Jahres vorgelesen und dann gedruckt werden. Es sei

hier gleich hinzugefügt, daß für die erste der beiden

Preisfragen 4 Arbeiten einliefen, allein die Preisrichter
konnten sich nicht einigen, die Konkurrenz wurde erneuert

und als in der Versammlung des Jahres 1788, von
der sich Bpnstetten selber ferne hielt, niemand mehr Lust

zeigte, sich mit der Angelegenheit zu befassen, wurde

beschlossen, die Arbeiten dem Preisstifter einzuschicken, mit
der Bitte, die Autoren nach Belieben zu remunerieren.

Die Verhandlungen über diese ganze Frage bieten namentlich

nach dem, was den Briefen Bonstettens an seine

Freunde zu entnehmen ist, kein erfreuliches Bild.

Mit dem Erscheinen von Müllers Schweizerge-

fchichte, Ende Juni 1786, fiel ein belebender Lichtstrahl
in das einsame Leben, das Bonstetten seit der besprochenen

Großratssitzung, fern von aller Gefellschaft, in seinem

schönen Landgut (an der jetzigen Alpeneckstraße) führte.
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SBotyfBeredjtigter Stolj erfüllt ityn üBer baS SBerf feines

FreunbeS, an beffen ©etingen er feinen fleinen Slnteil
tyätte. „SaletyreS tyat bie Sdjweij ewig ju banfen"
— ruft er ttiumptyierenb auS —, „bie 13 Ort fottten ba
einen Salaft bauen laffen!" Sr erfannte freilidj fofort,
bafj SJiütterS Sdjweijergefdjidjte fo, wie fie gefdjrieben

war, bom Solf unb ber Sugenb nie werbe getefen
Wetben. SeStyalB betfafjte et mit gtofjem Sifer einen

SluSjug betfelben, bet im SolfSton gefdjrieben, bei Steid)
in Seipjig publijiett wetben fottte. Su gleidjet Seit
fetyrieb et einen SotfSfatedjiSmuS, burety ben ber unfelige
Heibetberger, gegen ben fetyon Hatter unb Sinner, aber

bergeblidj, aufgetreten waren, erfetyt Werben fottte unb
fdjidte ityn an Sabater; beibe Slrbeiten fdjeinen berloren

gegangen ju fein.

Sie bernifdje Stegierung fiefj S- SJiütter für bie Su-
fenbung feiner Sdjweijergefdjidjte eine golbene SJtebaitte

im SBert bon 100 Styälet ptägett unb butdj ben Slmt»

fdjulttyeifjen jttfdjiden. Sonftetten fafjte biefe etytenbotte

Slnerfennung als gute Sorbebeutung auf unb in ber

frotyen Hoffnung, bie Serner werben fein Slnerbietett

nadj Sern wieber jurüdjufetyren, nidjt jurüdweifen,
fütyrte er nun feine längft geplante Steife nadj Seutfdjlanb

auS. Sr tyätte anfängtiety borgctyabt, längere Seit
bei einem beutfctyen Sitteraten jujubringen, um im
Umgang mit bemfelben unb burety Soriefungen über beutfdje

©rammatif in feiner SJtutterfpradje fidj ju betbott-
fommnen; wie nötig er bieS getyabt tyätte, fönnen bie

Sefer ber bon unS beröffentfidjten Sonftettenbriefe tyin-

längfid) erfetyen. Sie Umftänbe unb feine finanjiette
Sage liejjen ityn bon biefem Sortyaben abftetyen unb fid)

auf eine Sufammenfunft mit SJiütter als baS Siel einer
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Wohlberechtigter Stolz erfüllt ihn über das Werk seines

Freundes, an dessen Gelingen er keinen kleinen Anteil
hatte. „Valeyres hat die Schweiz ewig zu danken"

— ruft er triumphierend aus —, „die 13 Ort sollten da
einen Palast bauen lassen!" Er erkannte freilich sofort,
daß Müllers Schweizergeschichte fo, wie sie geschrieben

war, vom Volk und der Jugend nie werde gelesen
werden. Deshalb verfaßte er mit großem Eifer einen

Auszug derselben, der im Volkston geschrieben, bei Reich
in Leipzig publiziert werden sollte. Zu gleicher Zeit
fchrieb er einen Volkskatechismus, durch den der unselige

Heidelberger, gegen den schon Haller und Sinner, aber

vergeblich, aufgetreten waren, ersetzt werden sollte und
schickte ihn an Lavater; beide Arbeiten scheinen verloren

gegangen zu sein.

Die bernische Regierung ließ I. Müller für die

Zusendung feiner Schweizergeschichte eine goldene Medaille
im Wert von 100 Thaler prägen und durch den Amt-
fchulthcißen zuschicken. Bonstetten faßte diese ehrenvolle
Anerkennung als gute Vorbedeutung auf und in der

frohen Hoffnung, die Berner werden fein Anerbieten

nach Bern wieder zurückzukehren, nicht zurückweisen,

führte er nun seine längst geplante Reise nach Deutschland

aus. Er hatte anfänglich vorgehabt, längere Zeit
bei einem deutschen Litteraten zuzubringen, um im
Umgang mit demselben und durch Vorlesungen über deutsche

Grammatik in feiner Muttersprache sich zu
vervollkommnen; wie nötig er dies gehabt hätte, können die

Leser der von uns veröffentlichten Bonstettenbriefe
hinlänglich ersehen. Die Umstände und feine finanzielle
Lage ließen ihn von diesem Vorhaben abstehen und sich

auf eine Zusammenkunft mit Müller als das Ziel einer
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futjeu Steife befdjcänfen. Siefe fanb in Speier ftatt, im
Haufe ber Sa Stodje, bie ityn ju einem Sefudj eingelaben

fjatte; tyier btieb er ungefätyt 10 Sage, bann
reifte er über SJtanntyeim nacty Heibelberg, wo er einige

Sage mit SJiatttyiffon jufammen mar, unb bon ba über

¦ßarfSrutye unb Solmar in feine Heimat jurüd.

Siefe Spifobe au§ bem Seben SonflettenS, bie

eigentlicty nidjt in ben Statymen biefer Sarfteflung
getyört, habe idj erwätynt, Weit feine Siograptyen bie

Sufammenfunft mit ber Saroetye in Speier unb mit
SJiatttyiffon in Heibetberg inS Satyr 1782 jutüdbetfetjen unb

mit atfettyanb Seigabett poetifdj auSfdjmüden, an benen

fein toatyteS SBott ift. Socty ift itynett biefet Slnadjto*
niSmuS nidjt ju betübetn, ba fte nut wiebetetjätyfen,
WaS ityte Srimätquette, Sonftetten fetbet, in feinen

SoubenitS übet bie Steife nacty Speiet unS etjätylt!
Slbet Sonftetten Wat 86 Satyte alt, Wie et feine
Stinneiungen niebetfdjtieb, unb ba ift eS roieberum be-

greifttdj, bafj er nur nodj in bunffer Srinnerung fjatte,
waS itym ungefätyr 50 Satyre bortyer begegnet war.
UebrigenS fann aucty an anbem Slngaben bet SoubenitS
naetygewiefen wetben, bafj fte metyt Sidjtuttg als SBatyttyeit

finb. Sei bet ©elegentyeit fei nodj mitgeteilt, bafj
audj im 3. Sanb bon SJiatttyiffoitS „Stinneiungen"
bom Satyr 1812, ba biefer Sidjter feine etfte
Sufammenfunft mit Sonftetten unS etjätylt, ganj fatale Srr-
ungen borfommen, bie bett Sefer meines Kommentars

ju ben Sonftettenbriefett nidjt wenig amüfieren Werben.

Slucty bei ben fctyulgefctyidjtlictyen Stubien, fofern man fie
mit fritifdtyem Sluge treibt, ftöfjt man überall, man mag
tyinbliden, wo man will, auf falfctye Slngaben unb

irrige Setyauptungen.
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kurzen Reise beschränken. Diese fand in Speier statt, im
Hause der La Roche, die ihn zu einem Besuch eingeladen

hatte; hier blieb er ungefähr 10 Tage, dann
reiste er über Mannheim nach Heidelberg, wo er einige

Tage mit Matthifson zusammen war, und von da über

Karlsruhe und Kolmar in feine Heimat zurück.

Diese Episode aus dem Leben Bonstettens, die

eigentlich nicht in den Rahmen dieser Darstellung
gehört, habe ich erwähnt, weil seine Biographen die

Zusammenkunft mit der Laroche in Speier und mit
Matthiffon in Heidelberg ins Jahr 1782 zurückversetzen und

mit allerhand Beigaben poetisch ausschmücken, an denen

kein wahres Wort ist. Doch ist ihnen dieser Anachronismus

nicht zu verübeln, da sie nur wiedererzählen,
was ihre Primärquelle, Bonstetten selber, in seinen

Souvenirs über die Reife nach Speier uns erzählt!
Aber Bonstetten war 86 Jahre alt, wie er seine

Erinnerungen niederschrieb, und da ist es wiederum
begreiflich, daß er nur noch in dunkler Erinnerung hatte,
was ihm ungefähr 50 Jahre vorher begegnet war.
Uebrigens kann auch an andern Angaben der Souvenirs
nachgewiesen werden, daß sie mehr Dichtung als Wahrheit

sind. Bei der Gelegenheit fei noch mitgeteilt, daß
auch im 3. Band von Matthifsons „Erinnerungen"
vom Jahr 1812, da dieser Dichter seine erste

Zusammenkunft mit Bonstetten uns erzählt, ganz fatale
Irrungen vorkommen, die den Leser meines Kommentars

zu den Bonstettenbriefen nicht wenig amüsieren werden.

Auch bei den schulgeschichtlichen Studien, sofern man sie

mit kritischem Auge treibt, stößt man überall, man mag
Hinblicken, wo man will, auf falsche Angaben und

irrige Behauptungen.
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Sie Kommiffion, bie jur Segutadjtung beS „Snt-
wurfeS einer SrjietyungSanftalt für bie politifetye Sugenb
bon Sern" ernannt worben war, gab ityt ©utaetyten
balb nad) bet Stüdfetyr SonflettenS bem Sägfidjen Stat
ein. SS war fein eintyeffigeS, bie SJtitglieber ber

Kommiffion tyatten fidj über baS Sorgetyen nidjt einigen
fönnen. Sie SJtetyrtyeit wottte im Sinne beS SntwurfS
eine bon ber ttyeofogifdjen Slfabemie ooEftänbig unab-
tyängige Slnflalt erridjtet wiffen, bie SJtinbertyeit tyingegen

glaubte, burety Serbeffemng ber fdjon beftetyenben Sdjufen
fönne aucty ber politifetyen Sugenb bie ityr angemeffene
Silbung erteilt Werben. Seibe SJteinungen famen in bem

©utaetyten jum Slulbrud. Su SonflettenS grofjer Se-
friebigung Wünfdjte bie ganje Kommiffion bie Serufung
SJiütterS audj für ben Fall, bafj nidjt ein befon*
bereS pofitifdjeS Snftitut erridjtet würbe; in bem SJietyr-

tyeitSatttrag ift feiner mit fdjmeictyettyaften SluSbrüden

gebadjt als eines SJtanneS, „ber wegen feiner befannten

Fätyigfeiten, wenn audj baS Snftitut ben gewünfetyten

Srfofg nidjt tyaben fottte, bem Staat widjttge Sienfte
leiften unb batyer mit grofjem Siujen nacty feinem
Segetyren mit bem Sitte! Historiographus Reipublicae
unb einem ©etyaft bon 100 SouiSb'or neufs tyerberuffeu
werben fonnte."

SJtonate bergiengen, bis weitere Sdjritte gettyan

würben; erft im Sejember getaugte baS ©utadjten ber

Kommiffiott jur allgemeinen KenntniSnatyme ber S^ei-
tyunbert. Salb mufjte Sonftetten fetyen, bafi eä bon
bieten berfefben uugünftig aufgenommen würbe. SS

tyätte ftdj nämlidj in atter Stille eine Sartei gebilbet,
Welctye ber Srrictytung einer politifdjen Slfabemie unter
ber Seitung einer befonbem wettlidjen Setyörbe — Son-
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Die Kommission, die zur Begutachtung des

„Entwurfes einer Erziehungsanstalt für die politische Jugend
von Bern" ernannt worden war, gab ihr Gutachten
bald nach der Rückkehr Bonstettens dem Täglichen Rat
ein. Es war kein einhelliges, die Mitglieder der
Kommission hatten sich über das Vorgehen nicht einigen
können. Die Mehrheit wollte im Sinne des Entwurfs
eine von der theologischen Akademie vollständig
unabhängige Anstalt errichtet wissen, die Minderheit hingegen
glaubte, durch Verbesserung der fchon bestehenden Schulen
könne auch der politischen Jugend die ihr angemeffene
Bildung erteilt werden. Beide Meinungen kamen in dem

Gutachten zum Ausdruck. Zu Bonftettens großer
Befriedigung wünschte die ganze Kommission die Berufung
Müllers auch für den Fall, daß nicht ein besonderes

politisches Institut errichtet würde; in dem

Mehrheitsantrag ist semer mit schmeichelhaften Ausdrücken

gedacht als eines Mannes, „der wegen feiner bekannten

Fähigkeiten, wenn auch das Institut den gewünschten

Erfolg nicht haben follte, dem Staat wichtige Dienste
leisten und daher mit großem Nuzen nach seinem

Begehren mit dem Tittel KistsrioKrgvIms Ksipubliess
und einem Gehalt von 100 Louisd'or neufs herberuffen
werden könnte."

Monate vergiengen, bis weitere Schritte gethan
wurden; erst im Dezember gelangte das Gutachten der

Kommission zur allgemeinen Kenntnisnahme der

Zweihundert. Bald mußte Bonstetten sehen, daß es von
vielen derselben ungünstig aufgenommen wurde. Es
hatte sich nämlich in aller Stille eine Partei gebildet,
welche der Errichtung einer politischen Akademie unter
der Leitung einer besondern weltlichen Behörde — Bon-
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ftettens Sbeal — entgegenarbeitete unb bie Styätigfeit
ber Kommiffion ju lätymen fuetyte. SluS bem Srief-
wedjfel ber intereffierten S^fonen getyt ffar tyerbor,
bafj biefe Oppofition bott ber ©eiftlictjfeit auSgieng,
unb bafj an ityrer Spt^e Srof. SotyanneS Stapfet
ftanb, ber in bem einftufjreicfjen Fettenberg einen

SJiittyeffer fanb, weldjer im Sctyofje ber Kommiffion
gegen bie politifdje Slfabemie Stellung natym; ber

perfönlidje feafi FettettbergS gegen SrDf. Sfctyarner wirb
in biefer Sactye feine fleine Stolle gefpielt tyaben.

©anj befonberS aber rietytete fidj jei*t ber SBiberwiEe

gegen bie Serufung SJiütterS;' bie Dppofition gegen
ben Hifiostfer feijte fidj auS breiertei SIementen

jufammen: erftenS auS benjenigen, wefctye ben ©efdjictytS-

fctjreiber als folctyen berabfdjeuten, toeit fie bie ©e-
fdjictyte ber bernifctyen Serfaffung atS ein Staatsgeheimnis

anfatycn unb bei bem ©ebanfett gitterten, bafj
ein anberer als ein bemifdjer Satrijier in ba§ Sunfet
beSfelben Sictyt bringen fonnte; jweitettS auS benjenigen
fleinen ©eiftern, bte ityre Stimme übertyaupt feinem ju-
roenbeten, ber nietyt Surger bon Sern roäre, unb brit-
tenS auS ber grofjen Satyl betjenigen, bie fiety beleibigt
fütytten, Weil fie ityte Siamen nicfjt in SJiüttetS ©efctyictyte

bettyettfictyt gefunben tyatten. So fetyrieb in einem

fdjon bon SJiautet-Sonftant beröffenttidjen Srief bom

20. Sejember Si. Fr- b. SJtülinen nacty SJiainj, ebenfo

ben 8. Sejember ©abriet b. Srtadj ju Spiej, ber bem

bon itym tyoctyberetyrten ©efctyidjtSfdjreiber freimütig tyer»

auSfagt, er täufdje fidj fetyr, wenn et glaube, fein SBetf

tjabe in Setn aEgemein gefaEen. SetjwetftungSbofl
fdjrieb Sonftetten an SJtüEer in benfelben Sagen: „Siebfter
bu bift unS entriffen, ber Strotym wüttyet gegen unS. Sie

Sfetn fagenS ober fagenS nietyt: bafj bu ju bief bom
20
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stettens Ideal — entgegenarbeitete und die Thätigkeit
der Kommission zu lahmen fuchte. Aus dem
Briefwechsel der interessierten Personen geht klar hervor,
daß diefe Opposition von der Geistlichkeit ausgieng,
und daß an ihrer Spitze Prof. Johannes Stapfer
stand, der in dem einflußreichen Fellenberg einen

Mithelfer fand, welcher im Schoße der Konrmission

gegen die politische Akademie Stellung nahm; der

persönliche Haß Fellenbergs gegen Prof. Tscharner wird
in dieser Sache keine kleine Rolle gespielt haben.

Ganz befonders aber richtete sich jetzt der Widerwille

gegen die Berufung Müllers; die Opposition gegen
den Historiker setzte sich aus dreierlei Elenrenten

zusammen: erstens aus denjenigen, welche den Geschichtsschreiber

als solchen verabscheuten, weil sie die

Geschichte der bernischen Verfasfung als ein Staatsgeheimnis

ansahen und bei dem Gedanken zitterten, daß
ein anderer als ein bernischer Patrizier in das Dunkel
desselben Licht bringen könnte; zweitens aus denjenigen
kleinen Geistern, die ihre Stimme überhaupt keinem

zuwendeten, der nicht Burger von Bern wäre, und drittens

aus der großen Zahl derjenigen, die sich beleidigt

fühlten, weil sie ihre Namen nicht in Müllers Geschichte

verherrlicht gefunden hatten. So fchrieb in einem

fchon von Maurer-Constant veröffentlichen Brief vom
20. Dezember N. Fr. v. Mülinen nach Mainz, ebenso

den 8. Dezember Gabriel v. Erlach zu Spiez, dcr dem

von ihm hochverehrten Geschichtsschreiber freimütig
heraussagt, er täusche sich sehr, wenn cr glaube, sein Werk

habe in Bern allgemein gefallen. Verzweiflungsvoll
fchrieb Bonstetten an Müller in denselben Tagen: „Liebster
du bist uns entrissen, der Strohm wüthet gegen uns. Die

Eseln fagens oder fagens nicht: daß du zu viel vom
2«
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alten Slbet gefprodjen tyaft. SiefeS foE bie Urfadj fetyn,

warum fie bon nidjtS työren WoEen."

SJiüEerS F^eunbe, Sonftetten an ber Spitye, ttyaten

ftety Wieber jufammen unb berieten fidj, waS in biefer

fdjtoierigen Sage ju ttyun fei. Sie befdjtoffen, im ©rofjen
Stat eine befonbere Slbftimmung für SJiüEerS Serufung

p beranlaffen, ba ja bie KommiffionSmitglieber in biefem

Sunft einig waren, unb SJlüEer ju beranfaffett, er folte
auf eine Senfion bon Seiten beS Staates berjictyten
unb fidj auS beu patrijifetyen Famitienfiften tyonorieren
laffen, bie fidj, wie oben gejagt wurbe, berpftidjtet
tyatten, itym eine jätyrtidje Sefolbung bon 120 SouiSb'or

auSjuridjten. SJtülfer fdjidte itynen, ju Hanben ber

Kommiffion unb ber Sweityunbert, bie fctyriftlidje Srflär-
ung, er netyme bie Serufung bnrety ben ©rofjen Stat
unb bie Sefotbung für bie bem Staate ju feiftenben
Sienfte auS ben Famitienfiften an: fo fetyr war eS itym
barum ju ttyun, Wieber nacty Sern jurüdfetyren ju fönnen,
fo fetyr War itym feine SteEe in SJiainj bereits berteibet,
roie fein Freunb Sömmering ridjtig borauSgefetyen fjatte.
Sn ber Stabtbibtiottyef ju Sctyafftyaufen finbet fiety ein

Srief biefeS fetjtern, in roetdjetn er feinen einfügen
Kollegen — Sömmering roar ju gleictjer Seit, roie SJlüEer,

am Sarolinum in Kaffel ttyätig gewefen — ernfttiety
babor toarnt, fidj um eine SteEe in SJiainj ju be*

roerben. SBir fönnen eS faum Begreifen, bafj feine

Scfjitberung ber ffägfictyen Sertyättniffe biefer Stabt ben

©efdjidjtSfdjreiber nidjt abgefetyredt tyat, in ben Sienft
beS Kurfürften fidj ju begeben. Stur ju Batb jeigte eS

fid), bafj Sömmering Stectyt getyaBt fjatte.

Stactybem üBer bie SteujatyrStage nodj bon HauS

ju HauS intriguiert roorben War unb jroar nidjt roeniger,
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alten Adel gesprochen hast. Dieses soll die Ursach sehn,

warum sie von nichts hören wollen."
Müllers Freunde, Bonstetten an der Spitze, thaten

sich wieder zufammen und berieten sich, was in dieser

schwierigen Lage zu thun sei. Sie beschlossen, im Großen
Rat eine besondere Abstimmung für Müllers Berufung
zu veranlassen, da ja die Kommissionsmitglieder in diesem

Punkt einig waren, und Müller zu veranlassen, er solle

auf eine Pension von Seiten des Staates verzichten
und sich aus den patrizischen Familienkisten honorieren
lassen, die sich, wie oben gesagt wurde, verpflichtet
hatten, ihm eine jährliche Besoldung von 120 Louisd'or
auszurichten. Müller schickte ihnen, zu Handen der

Kommission und der Zweihundert, die schriftliche Erklärung,

er nehme die Berufung durch den Großen Rat
und die Besoldung für die denr Staate zu leistenden
Dienste aus den Familienkisten an: so sehr war es ihm
darum zu thun, wieder nach Bern zurückkehren zu können,

fo fehr war ihm seine Stelle in Mainz bereits verleidet,
wie sein Freund Sömmering richtig vorausgesehen hatte.

Jn der Stadtbibliothek zu Schafshausen sindet sich ein

Brief dieses letztern, in welchem er seinen einstigen
Kollegen — Sömmering war zu gleicher Zeit, wie Müller,
am Carolinum in Kaffel thätig gewesen — ernstlich
davor warnt, sich um eine Stelle in Mainz zu
bewerben. Wir können es kaum begreifen, daß seine

Schilderung der kläglichen Verhältniffe diefer Stadt den

Geschichtsschreiber nicht abgeschreckt hat, in den Dienst
des Kurfürsten sich zu begeben. Nur zu bald zeigte es

sich, daß Sömmering Recht gehabt hatte.

Nachdem über die Neujahrstage noch von Haus
zu Haus intriguiert worden war und zwar nicht weniger,
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als bei ben SrgänjungSwatylett in ben ©rofjen Stat,
unb SJiütterS ©egner über feine SJioralität bie fctylimm-
ften ©erüctyte auSgeftreut tyatten, wurbe in ber Sitjung
ber Sweityunbert bom 5. Sanuar 1787 baS ©utadjten
ber Sommiffion betyaubett. SS gieng ftürmifdj tyer unb

-ju. Slodj in botter Slufregung fdjrieb Sonftetten ben

fotgenben Sag nacty SJiainj: „SBir tyaben ben Slugenblid

borbetygetyen laffen. Sarbarie unb feafi toben, bu

bift berloren für unS. SS war geftern biel Srbitter-

ung; alle Familien bie ben Slbet tyaffen ftürmten auf
bidj loS"; unb einige Sage fpäter in Srgänjung biefer

SJiitteilung: „iety habe bir im augettbtif meiner Ser«

-jweiflung gefdjrieben. SBie mir aber Söbel toaren in
ber Serfamlung bom 5 ten, fanft bu bir nietyt bor-
ftetten. FeEenberg unb Sfctyarner tyaben angefangen fo

bitter gegeneinanber ju ftreiten, bafj bie Sweityunbert ben

Kopf berloren. Ser Hauptftreit war: ob baS Snftitut bem

Slfab. Senat ober einer wettlidjen Komijjion fotte
übergeben Werben i. e. ob bie ©eiftlidjen bon bet Sluffidjt fotten
auSgefctylofjen fetyn. SBir tyatten baS SJietjr: aber in ber

atgemeinen SButty bift'bn als Opfer gefallen. Stun ift
bie Somifjion erneut, idj wolte nictyts bamit ju ttyun

tyaben, unb bliebe aucty um 1. Stirn jurüf, meif man
biety nun als ctyctopifctyeS Ungetyeuer anfietyt, unb man

gegen SratteS unb atte Fremben brüft. SS Wat bot

66. gefagt: bu fetyeft fo unwifjenb bafj bu nie bie

@. ©efctyictyte tyabeft bottenben fönen, Weit bu nadj
1400 feine Stytbe bon nidjtS wifjeft etc. watyte SanbS-

gemeinbSgefdjtetye! Stun will niemanb in bet Somifjion
bleiben, unb atteS ift in Serwirrung. Sie fagen:

SS müfje ber Seüfet fetyn, Wenn fein Surger wäre

ber fobiel wufjte wie bu; atte fetyretyen — wo fittb ban

unfere ©eletyrten?"
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als bei den Ergänzungswahlen in den Großen Rat,
und Müllers Gegner über seine Moralität die schlimmsten

Gerüchte ausgestreut hatten, wurde in der Sitzung
der Zweihundert vom 5. Januar 1787 das Gutachten
der Kommission behandelt. Es gieng stürmisch her und

zu. Noch in voller Aufregung fchrieb Bonstetten den

folgenden Tag nach Mainz: „Wir haben den Augenblick

Vorbeygehen lassen. Barbarie und Haß toben, du

bist verloren sür uns. Es war gestern viel Erbitterung;

alle Familien die den Adel hassen stürmten auf
dich los"; und einige Tage später in Ergänzung dieser

Mitteilung: „ich habe dir im augenblik meiner

Verzweiflung geschrieben. Wie wir aber Pöbel waren in
der Versamlung vom 5 ten, kanft du dir nicht
vorstellen. Fellenberg und Tscharner haben angefangen so

bitter gegeneinander zu streiten, daß die Zweihundert den

Kopf verloren. Der Hauptstreit war: ob das Institut dem

Akad. Senat oder einer weltlichen Komißion folte
übergeben werden i. e. ob die Geistlichen von der Aufsicht solten

ausgeschloßen seyn. Wir hatten das Mehr: aber in der

algemeinen Wuth bist'du als Opfer gefallen. Nun ist
die Comißion erneut, ich wolte nichts damit zu thun
haben, und bliebe auch um 1. Stim zurük, weil man
dich nun als chclopifches Ungeheuer ansieht, und man

gegen Tralles und alle Fremden brült. Es war vor
CC. gesagt: du sehest so unwißend daß du nie die

S. Geschichte habest vollenden könen, weil du nach

1400 keine Sylbe von nichts mißest etc. wahre Lands-

gemeindsgeschrehe! Nun will niemand in der Comißion
bleiben, und alles ist in Verwirrung. Sie sagen:

Es müße der Teüfel seyn, wenn kein Burg er wäre

der soviel wüßte wie du; alle schreyen — wo sind dan

unfere Gelehrten?"
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Stadj SluSweiS beS SlatSmanualS fanb über bie

Serufung SJiütterS gar feine Slbftimmung ftatt; feine

Freunbe werben eS borgejogen tyaben, biefetbe nietyt ju
berfangen, Wie fie im Settauf bet Sebatte beutlidj genug
etlennen fonnten, bafj bie „Sutger" nidjtS bon itym
wiffen wollten. 81 Stimmen botierten für Eintreten
auf baS KommiffionSgutadjten gegen 45, bie bie ganje
Slngelegentyeit ad Calendas graecas berfetyieben woEten.
SJiit überwältigenbem SJietyr entfetyieb fidj bann ber Stat

füt ben Slnttag bet KommiffionSmetyttyeit, Wetetye für
bie politifetye Sugenb eine befonbete, bon bet ttyeofogifctyen
Slfabemie gettennte Slnflalt betlangte, ebenfo bafj biefelbe
untet einet aus SBeltfictyen befletyenben Kutatel bon
4 SJtitgtiebetn untet bem Sotfitj beS SctyuftatSptäfibenten
ftetyen folte, weldjer bie Stufgabe jufaEe, baS potitifetye

Snftitut, wie bie Slnflalt bon jetjt an genannt wurbe,
auf eine Srobejeit bon 4 Satyren einjurietyten unb auS-
jufütyren.

Samit waren bie erften unb tyauptfädjlidjften For-
berungen, bie Sonftetten in feinen „Satrijiern" gefteltt
fjatte, erfüllt. Sie ©enugttyumtg über biefen Srfofg
mitberte batb ben Sctymerj unb bie Srbitterung über
bie fdjmätyfidje Setyanbtung, bie feinem liebften Freunb

ju teil geroorben roar, unb roenn er fidj audj anfänglich

batyin auSgefprodjen tyätte, bafj bie neue Slnftatt
otyne SJlüEer eine teere Sdjale otyne Kern fein roerbe,

fo fanb er bodj bei rtttyigerer Uebertegung, bafj er ityr
feine SJtitroirfung nicht berfagen bürfe, roenn biefelbe

bom Staat bertattgt werbe. SieS gefdjaty fdjon Snbe

Sanuar; nactybem jroei ber juerft gewählten Kuratoren
bie Styre ber SBatyl attSgefctyfagen tyatten, mürbe
Sonftetten an SteEe beS einen Kurator ernannt; et natym
bie SBatyf an.
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Nach Ausweis des Ratsmanuals fand über die

Berufung Müllers gar keine Abstimmung statt; seine

Freunde werden es vorgezogen haben, dieselbe nicht zu
verlangen, wie sie im Verlauf der Debatte deutlich genug
erkennen konnten, daß die „Burger" nichts von ihm
wissen wollten. 81 Stimmen votierten für Eintreten
auf das Kommissionsgutachten gegen 45, die die ganze
Angelegenheit sä Lalsnäss grssess verschieben wollten.
Mit überwältigendem Mehr entschied sich dann der Rat
für den Antrag der Kommissionsmehrheit, welche für
die politische Jugend eine besondere, von der theologischen
Akademie getrennte Anstalt verlangte, ebenso daß dieselbe

unter einer aus Weltlichen bestehenden Kuratel von
4 Mitgliedern unter dem Vorsitz des Schulratspräsidenten
stehen solle, welcher die Aufgabe zufalle, das politische

Institut, wie die Anstalt von jetzt an genannt wurde,
auf eiue Probezeit vvn 4 Jahren einzurichten und
auszuführen.

Damit lvaren die ersten und hauptsächlichsten
Forderungen, die Bonstetten in seinen „Patriziern" gestellt
hatte, erfüllt. Die Genugthuung über diesen Erfolg
milderte bald den Schmerz und die Erbitterung über
die schmähliche Behandlung, die seinem liebsten Freund
zu teil geworden war, und wenn er fich auch anfänglich

dahin ausgesprochen hatte, daß die neue Anstalt
ohne Müller einc leere Schale ohne Kern sein werde,
so fand er doch bei ruhigerer Ueberlegung, daß er ihr
seine Mitwirkung nicht versagen dürfe, wenn dieselbe

vom Staat verlangt werde. Dies gefchah fchon Ende

Januar; nachdem zwei der zuerst gewählten Kuratoren
die Ehre der Wahl ausgeschlagen hatten, wurde
Bonstetten an Stelle des einen Kurator ernannt; er nahm
die Wahl an.
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Sie Kuratel beftanb nun auS Sotyann Siubolf
Stettler unb Siftor bon Sonftetten, $rof. Sfdjarner
unb bem Sllt-Sanbbogt Herbort b. Sonmont; ber Sctyul-
ratSpräfibent, ber ben Sorfitj ju fütyren fjatte, mar ber

Sllt-Sedelmeifter bon SBattenmtyt.

Sdjon in ber erften Sityung ber Kuratel, ben 29.
Februar, rourbe Sonftetten unb feinem Freunbe Sfctyarner

ber etyrenbotte Sluftrag ju teil, baS Siegtement unb
ben Stubienptan für baS SofttiKtye' Snftitut ju
entwerfen in Serbinbung mit ben Srofefforen Siubolf,
SBiltyefmi unb Stty, bie fiety freiro.ittig anerboten tyatten,

an ber neuen Slnftaft ju wirfeit unb ju letyren. Soll
Freuben gieng Sonftetten an bte Sltbeit unb untet
feinem Sotfitj wutbe fie fo tafcty etfebigt, bafj baS

Siegtement nacty bet ©enetymigung butety bie Kutatet fetyon

ben 6. Sufi bom gtofjen Slat gutgetyeifjen wutbe, unb
bie Sdjule im Stobetitbet beSfelben SatyteS 1787 eröffnet
Werben fonnte. Sr fetber mufjte freitiety nad) Sotten-
bung biefer Slrbeit aus ber Kuratel beS politifdjen Sn=

ftituteS auSfdjeiben, ba er ben 12. Slpril jum Sanbbogt
nacty StettS gewätylt mürben roar unb im Sommer fein

neueS Slmt anjutreten fjatte, toomit jugteicty feine päba-
gogifdje Styätigfeit attftyörte.

Siftor bon Sonftetten berbanfen alfo bie Serner in
erfter Sinie bie Schöpfung einer tüdjtigen SitbungSanftaft
füt biejenigen, roelctye fpätet eines gtofjen unb fetyönen

SanbeS SBotyt unb SBetye betaten foEten; roenn et auaj im

Stogtamm betfelben manetye feinet Sbealc nietyt bermirf-

lidjen fonnte nnb eS ftd) gefaEen laffen mufjte, bafi

Singe tyineingepadt rourben, bie er mit boEent Stectyt

für überflüffig unb tyinberlicty tyielt, fo erfüllte boety bie

Sctyute im ganjen unb grofjen ityre Slufgabe, unb fie

— 309 —

Die Kuratel bestand nun aus Johann Rudolf
Stettler und Viktor vvn Bonstetten, Prof. Tscharner
und dem Alt-Landvogt Herbort v. Bonmont; der Schul-
ratspräsident, der den Vorsitz zu führen hatte, war der

Alt-Seckelmeister vvn Wattenwyl.

Schon in der ersten Sitzung der Kuratel, den 29.
Februar, wurde Bonstetten und feinein Freunde Tscharner

der ehrenvolle Auftrag zu teil, das Reglement und
den Studienplan für das Politische' Institut zu
entwerfen in Verbindung mit den Professoren Rudolf,
Wilhelmi und Ith, die sich freiwillig anerbvten hatten,
an der neuen Anstalt zu wirken und zu lehren. Voll
Freuden gieng Bonstetten an die Arbeit und unter
feinem Vorfitz wurde sie fo rasch erledigt, daß das

Reglement nach der Genehmigung durch die Kuratel schon

den 6. Juli vom großen Rat gutgeheißen wurde, und
die Schule im November desselben Jahres 1787 eröffnet
werden konnte. Er selber mußte freilich nach Vollendung

dieser Arbeit aus der Kuratel des politischen
Institutes ausscheiden, da er den 12. April zum Landvogt
nach Neus gewählt worden war und im Sonnner sein

neues Amt anzutreten hatte, womit zugleich feine
pädagogische Thätigkeit aushörte.

Viktor von Bonstetten verdanken also die Berner in
erster Linie die Schöpfung einer tüchtigen Bildnngsanstalt
für diejenigen, welche später eines großen und schönen

Landes Wohl und Wehe beraten sollten; wenn er auch im

Programm derselben manche seiner Ideale nicht verwirklichen

konnte und es sich gefallen lassen mußte, daß

Dinge hineingepackt wurden, die er mit vollem Recht

für überflüssig und hinderlich hielt, fo erfüllte doch die

Schule im ganzen und großen ihre Aufgabe, und sie
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tyätte fiety unter ber Hanb tüdjtiger unb opferfreubiget
Setyrer geroifj ju fdjöner Slüte entroidelt, roenn nidjt
jugleict) mit bem Untergang beS atten Sem ber faum
Begonnene Sau in ben StauB geftredt roorben wäre.

UeBerbauert tyat bie Ungunft ber Seiten unb ift
für unS tyeute nodj bon entfctyiebener Sebeutung jenes
©eifteSerjeugniS SonflettenS, baS ju biefem Sau ben

unmittelbaren SInftof} gegeBen tyat; baS finb feine „Sa«
trijier." Unfdjeinbar jwat ift baS SBetflein unb tyätt
fid) in gat Befctyeibenem Stahmen, aBer aBgefetyen bon
ber Sefpredjung ber fpejiett Bernifdjen Sertyältniffe, tyat
eS tyotyen allgemeinen SBert unb Bietet bem benfenben

Sefer eine FüEe bon Slnregungen, Wetetye bie fructytBar-
ften Keime für eine gtüdtiche SluSgeftaltung beS Unterrichts

unb eine rationeEe Serbinbung ber einjelnen
SiSjiplinen untereinanber werben fönnen. ©ebieterifety

tritt an unfern työtyern Sdjufen, Wie fie fid) in
Umformung ber atten Srjfteme entwidett tyaben, bie For«
berung ber Koncentration beS UnterrictytS innerttyafb
bernünftiger Sctyranfen tyeran; gerabe in b e r Sejiety-

ung ift SonflettenS Sdjrift fetyr letyrreidj unb gibt unS

intereffante Fiugerjeige für eine glüdfictye Söfung ber

fctywierigen Fr°ge.

SS ift erfreulich, bafj man gegenwärtig roieber Be*

ginnt, mit Sonftetten fiety eingetyenber ju befctyäftigen;

idj nenne bie fdjöne Slrbeit bon SBiEi, ber itym als
Styitofoptyen nachgegangen ift. Otyne S^eifel roirb bie

Sufunft ityn aucty als päbagogifctyen SctyriftfteEer metyr

roürbigen, atS eS in unferm ju Snbe getyenben Satyr«

tyunbert gefdjetyen ift. SoEte biefe meine SarfteEung
einen fleinen Seitrag baju geben, fo ift ber Swed, ben

id) bamit im Sluge getyabt tyabe, erreidjt.
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Hütte sich unter der Hand tüchtiger und opferfreudiger
Lehrer gewiß zu schöner Blüte entwickelt, wenn nicht
zugleich mit dem Untergang des alten Bern der kaum

begonnene Bau in den Staub gestreckt worden wäre.

Ueberdauert hat die Ungunst der Zeiten und ist

für uns heute noch von entschiedener Bedeutung jenes
Geisteserzeugnis Bonstettens, das zu diesem Bau den

unmittelbaren Anstoß gegeben hat; das sind seine ,,Pa»

trizier." Unscheinbar zwar ist das Werklein und hält
sich in gar bescheidenen? Rahmen, aber abgesehen von
der Besprechung der speziell bernischen Verhältnisse, hat
es hohen allgemeinen Wert und bietet dem denkenden

Leser eine Fülle von Anregungen, welche die fruchtbarsten

Keime für eine glückliche Ausgestaltung des Unterrichts

und eine rationelle Verbindung der einzelnen
Disziplinen untereinander werden können. Gebieterisch
tritt an unsern höhern Schulen, wie sie sich in
Umformung der alten Systeme entwickelt haben, die

Forderung der Koncentration des Unterrichts innerthalb
vernünftiger Schranken heran; gerade in der Beziehung

ist Bonstettens Schrift fehr lehrreich und gibt uns
interessante Fingerzeige für eine glückliche Lösung der

schwierigen Frage.

Es ist erfreulich, daß man gegenwärtig wieder

beginnt, mit Bonstetten sich eingehender zu beschäftigen;
ich nenne die schöne Arbeit von Willi, der ihm als
Philosophen nachgegangen ist. Ohne Zweifel wird die

Zukunft ihn auch als pädagogischen Schriftsteller mehr
würdigen, als es in unserm zu Ende gehenden
Jahrhundert geschehen ist. Sollte diese meine Darstellung
einen kleinen Beitrag dazu geben, so ist der Zweck, den

ich damit im Auge gehabt habe, erreicht.
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